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  Liebe LeserInnen,


  ich glaube, den meisten von uns ist schon mal ein technologischer Fauxpas unterlaufen, der zu einer peinlichen Situation geführt hat. Ich selbst habe schon mal meinem Mann eine sexy E-Mail schicken wollen, die dann aber bei einem Kollegen gelandet ist. Wie das passieren konnte, weiß ich bis heute nicht! Es war eines von diesen ewigen E-Mail-Mysterien. Oder schlimmer noch: Meine Freundin hat ein sexy Selfie an ihren Ex-Schwiegervater geschickt, der den gleichen Vornamen hat wie ihr Freund. Er hat’s sportlich genommen und sie wissen lassen, dass sie toll aussieht. Die beiden konnten darüber lachen. Was aber, wenn der Fehler viel schlimmere Konsequenzen hat? Wenn die eigenen Gefühle und die eigene sexuelle Vergangenheit plötzlich online auftauchen?


  In diese Situation habe ich meine Heldin Katrina gebracht. Nicht nur, dass jeder Typ, mit dem sie mal ausgegangen ist, im Internet nachlesen kann, wie gut oder schlecht er war – auch ihr bester Freund Drew Jordan, mit dem sie einen One-Night-Stand hatte, bekommt zu lesen, wie sie über ihn geurteilt hat.


  Aber vielleicht sorgt dieser enthüllende Internet-Patzer in diesem Fall ja dazu, dass noch viel mehr enthüllt wird …


  Ich hoffe, Ihnen gefällt meine Geschichte. Und denken Sie immer dran, den Empfänger einer E-Mail lieber einmal mehr zu überprüfen, bevor Sie auf ‘Senden’ klicken.


  Viel Vergnügen beim Lesen!


  Erin


  1. KAPITEL


  OMG! Bist du verrückt???


  Katrina Phillips warf einen Blick auf die SMS von ihrer besten Freundin Samantha und ignorierte sie dann. Sie hatte gerade keine Zeit für irgendwelche Dramen. Sie saß in der U-Bahn und war jetzt schon zu spät dran, das Tagesangebot für ihren Kunden Mind & Body Yoga in dessen sozialen Netzwerken zu posten. Es wäre wirklich besser gewesen, die Bedienungsanleitung für ihr neues Smartphone wenigstens einmal zu überfliegen. Aber es war nur ein Smartphone, kein Flugzeug oder etwas anderes, und Smartphones hatte sie schon locker ein Dutzend besessen. Jedes davon war einfacher zu bedienen gewesen als der Vorgänger.


  Nur nicht das hier. Alle Apps und Kontakte und anderen Daten waren übertragen worden, aber es sah so aus, als würde das Smartphone von sich aus intern alle ihre Accounts so miteinander verknüpfen und verstricken, dass sie ein undurchdringliches Informationsknäuel ergaben. Apropos Knäuel: Sie musste dem Strickclub, dem sie aus einer Laune heraus beigetreten war, noch mitteilen, dass sie wieder austreten würde. Im Stricken war sie eine Niete.


  Nur konnte sie das nicht erledigen, weil sie nicht kapierte, wie ihr verdammtes Smartphone funktionierte.


  Das klingelte gerade eben wieder, diesmal mit einer Nachricht von Bryan. Mit ihm war sie zweimal ausgegangen, wobei sie sich darauf geeinigt hatten, die Rechnung für die Cocktails zu teilen. Und als sie einen Moment abgelenkt gewesen war, hatte er das Wechselgeld eingesackt und sie um einen Fünfer betrogen. Warum meldete er sich nach zwei Monaten einvernehmlicher Funkstille?


  Miststück.


  Aha. Toll, dass er sich die Mühe machte, das jetzt noch loszuwerden. Verärgert löschte sie die Nachricht. Im gleichen Moment ging die nächste ein.


  Hey, Baby, was geht ab? Lang nix mehr gehört.


  O-kay. Das war Dirk, den sie letztes Jahr kennengelernt hatte. Heißer Typ, witzig, toll im Bett. Aber keiner, der am nächsten Tag noch mal anruft, wie sie gemerkt hatte. Warum tauchte er jetzt aus dem Nichts auf?


  Genauso wie James, mit dem sie zwei Monate lang ausgegangen war.


  Und Seth.


  Und Michael.


  Ihr Smartphone meldete eine SMS und E-Mail nach der anderen, so als würde jemand ihr ganzes Sexualleben Revue passieren lassen. Etwas anderes als OMG konnte man dazu gar nicht sagen. Ein Zufall war das ganz sicher nicht. Beunruhigt rutschte sie auf dem Plastiksitz hin und her, das Husten der anderen Fahrgäste und das Poltern der Bahn waren lauter als üblich. Sie konnte nicht so wie sonst die Kopfhörer benutzen, um ihre Umgebung ganz bewusst ignorieren, weil ihr Smartphone keine Musik abspielte. Was ebenfalls damit zusammenhing, dass sie das Ding nicht bedienen konnte.


  Wieso? schrieb sie Samantha, weil sie ganz plötzlich sehr beunruhigt war.


  Guck dir dein Profil an.


  Oh-oh.


  Qualvolle Minuten vergingen, in denen sie dahinter zu kommen versuchte, wie sie die ganzen Anfragen und Aufforderungen umgehen konnte, die ihr Telefon ihr präsentierte. Himmel, das Ding war ja schlimmer als ihre Mutter. Nein, sie wollte das GPS jetzt nicht aktivieren, sie wusste ja schließlich ganz genau, wo sie sich befand. Erst als sie es endlich bis zu ihrem Profil geschafft hatte und sehen konnte, was ihr glorreiches Stück Elektronik womit synchronisiert hatte, wünschte sie sich das GPS zurück, damit das ihr den Weg ins nächste Erdloch zeigte, in dem sie ihren Hipster-Hintern verstecken konnte, um dann am besten da auch zu sterben.


  Ihre Booty-App hatte diese Daten mit denen auf ihrer persönlichen Seite zusammengeführt.


  Damit konnte jetzt jeder X-Beliebige alle Details zu jedem Typen lesen, den sie in diese App eingetragen hatte, die das digitale Gegenstück zu einem kleinen Notizbuch mit sämtlichen Daten und Fakten aller Lover darstellte. Zu diesen Details gehörten ihre Bewertungen zum Benehmen, zur Kleidung und zu den Gesprächsthemen während des jeweiligen Dates. Und falls es nicht nur beim Essen geblieben war, hatte sie auch noch die Penislänge notiert. Natürlich mit einem Hinweis darauf, ob sie es bis zum Orgasmus geschafft hatte, wie gut das Vorspiel gewesen war und welchen Eindruck sie von seinem sexuellen Können insgesamt bekommen hatte.


  Aus OMG war ganz plötzlich OMFG geworden.


  Löschen, löschen, löschen. Ihre Finger fingen an zu zittern, unter den Achseln sammelte sich der Schweiß in gewaltigen Mengen, und ihr Herz begann so zu rasen, dass sie sich ernsthaft fragte, ob man wohl auch schon mit vierundzwanzig einen stressbedingten Herzinfarkt bekommen konnte. „Mach schon, schneller, schneller“, raunte sie ihrem Smartphone zu, diesem bösartigen kleinen Scheißding. Sie tippte und scrollte, las hier und da etwas, immer auf Suche nach einem Hinweis darauf, wie um alles in der Welt sie das gerade eben Gesehene loswerden konnte. Und zwar für immer.


  Als sie den Eindruck bekam, dass es ihr gelungen war, die mysteriöse Verbindung zwischen den Apps zu kappen, ließ sie die Seite neu laden. Irgendwann merkte sie, dass sie vor Aufregung völlig das Atmen vergessen hatte. Sie rief Samantha an. „Sieh nach, ob noch was da ist!“, platzte sie ohne Begrüßung raus. Ihr Smartphone wollte ihr aus den schweißnassen Fingern rutschen. Keine Klimaanlage hätte so gute Arbeit leisten können, um in dieser Situation klamme Handflächen zu verhindern.


  „Es ist alles weg!“, verkündete Samantha triumphierend. „Gott sei Dank. Was zum Teufel ist denn da passiert?“


  „Genau kann ich dir das nicht sagen.“ Auch wenn es aus hygienischer Sicht nicht zu empfehlen war, sich gegen ein U-Bahn-Fenster zu lehnen, brauchte sie jetzt etwas, das ihr Halt geben konnte. Also ließ sie sich nach hinten sinken. „Aber das ist auch eigentlich nicht wichtig. Es ist passiert, und ich möchte lieber nicht darüber nachdenken, wie viele Leute das gesehen haben.“ Wenn man überlegte, dass ihre Kontakte bei jeder Statusänderung benachrichtigt wurden, konnten das eine Menge Leute sein. Jeder auf ihrer Freunde-Liste. Auf der auch ihre Mutter stand.


  Ein Ping, das ihr direkt ins Ohr ging, meldete die nächste SMS, gleich darauf kam noch eine.


  Katrina schlug so heftig mit dem Hinterkopf gegen die Fensterscheibe, dass ihr Platznachbar ihr einen Seitenblick zuwarf. Für New York war das schon eine beachtliche Reaktion, schließlich waren Blickkontakte in der U-Bahn ein Tabu. „Das überleb ich nicht“, sagte sie zu Samantha. Der Mann sah wieder weg. Das hier interessierte ihn einfach überhaupt nicht.


  „Wir treffen uns bei dir“, erwiderte Samantha. „Ich bringe Wein mit.“


  „Danke.“ Das war immerhin etwas.


  „Dann überlegen wir uns, wie du Schadensbegrenzung betreiben kannst. Keine Panik.“


  Ein bisschen zu spät. „Okay, danke. Wir sehen uns später. Bis dann.“ Sie strich eine Haarsträhne hinters Ohr, biss sich auf die Lippe und sah zögerlich zu ihrem Smartphone, das auf ihrem Schoß lag. Sie hatte Angst davor, die neuen SMS zu lesen, ausgenommen die eine, die von Drew Jordan stammte, ihrem besten Freund an der NYU. Vier Jahre lang war sie heimlich in ihn verliebt gewesen, und dann waren sie beide nach einem durchzechten Abend bei einer Kunstausstellung gemeinsam im Bett gelandet. Ihre Kehle schnürte sich zu, während sie die Nachricht öffnete. Ihr war nur zu deutlich bewusst, was er gelesen haben musste.


  Grandioser Penis? Hey, bin irgendwie sprachlos.


  Damit war die Demütigung komplett.


  Es gab eine ganze Reihe von Booty-App-Einträgen, an die sie sich nur vage erinnern konnte, doch sie wusste noch sehr genau, was sie im ersten Freudentaumel am Morgen danach über Drew geschrieben hatte, nachdem er nach Hause gegangen war. Sie hatte ihm eine Neun gegeben, an der Zehn war er nur knapp vorbeigeschrammt, weil es keine Beziehung zwischen ihnen gegeben hatte und weil es ihr erst nach vielen Wodka Tonics gelungen war, ihn in ihr Bett zu kriegen. Fürs Küssen hatte er eine Zehn erhalten, ergänzt um die Beschreibung „traumhaft“. Seinen Penis hatte sie wie gesagt als grandios bezeichnet, was er ja nun auch wusste.


  Und dann hatte sie noch vermerkt: „Jetzt verstehe ich endlich das, was alle anderen sagen. Sex mit jemandem, den man liebt, ist besser. Glückliches Seufzen.“


  Aus dem glücklichen Seufzen war dann aber eine wochenlange Quälerei geworden, da keiner von ihnen wusste, wie er mit einer Freundschaft umgehen sollte, die auf einmal um den Faktor Sex erweitert worden war. Sie hatte sich völlig untypisch verhalten und ihm zu viele SMS geschickt, er zog sich daraufhin zurück. Bei einem Konzert kam sie auf die Idee, einen Typen direkt vor ihm anzumachen. Er fand, dass sie zu viel trank. Und dann kam dieser schicksalhafte Tag, an dem ihr klar wurde, dass er ihr aus dem Weg ging, wo er nur konnte.


  Für die totale Demütigung hatte sie dann auch noch selbst gesorgt, als sie ihm in betrunkenem Zustand eine SMS geschickt hatte, dass er ihr so sehr fehlte.


  Wenn sie das alles berücksichtigte, konnte sie nicht mit Sicherheit sagen, dass sie jetzt noch tiefer in der Scheiße steckte als zuvor.


  Gott! Ihr Leben war im Arsch. Kein Mann würde sich jemals wieder mit ihr verabreden wollen.


  Eine Stunde später kam es Katrina so vor, als wäre sie in eine QVC-Werbung geraten. Schalten Sie nicht um, wir haben noch mehr für Sie!


  Immer wenn sie gerade glaubte, es könnte nicht noch mehr in ihrem Warenkorb des Grauens landen, ging wieder eine SMS oder E-Mail ein, die ihr das Gegenteil bewies.


  „Wer war noch mal James?“, fragte Samantha.


  „Der Typ, der keine Kondome hatte. Als ich darauf bestand, dass er eins suchen soll, kam er mit einem Frischhaltebeutel zurück und meinte, das würde er schon hinkriegen.“


  „O Gott, stimmt. Das war der Typ!“


  Einen Moment lang herrschte Ruhe, da Samantha versuchte, sich diese Situation vorzustellen, während Katrina sich noch genau daran erinnern konnte. Damals war sie der Meinung gewesen, das könnte sicher nicht mehr überboten werden. Ach, was war sie doch naiv gewesen.


  Das hier, das war um ein Vielfaches schlimmer.


  Den Rest des Lebens ohne Dates zu verbringen und als alte verrückte Frau mit einem Rudel Katzen in ihrem Apartment zu enden, war noch der glimpflichste Ausgang. Offenbar waren ihre Booty-App-Texte nämlich nicht nur auf ihre private Seite hochgeladen worden, sondern sie tauchten auch noch als übersichtliche Tabelle auf ihrer Firmenseite auf.


  „Wie kann denn so was überhaupt passieren?“, wunderte sich Samantha, während sie die zweite Flasche Pinot Grigio entkorkte. Es war einer von diesen Abenden, an denen man eben zwei Flaschen brauchte.


  „Ich habe mein Smartphone einrichten wollen und muss dabei irgendwann auf den ‘Teilen’-Button gekommen sein. Und dann hat sich das Ding auf all meinen Accounts hochgeladen“, sagte Katrina und wünschte sich, sie hätte eine Schaufel, um sich damit den Schädel einzuschlagen.


  Aber das hier war Brooklyn, nicht ihre Heimatstadt weiter nördlich. Hier gab es keine Schaufeln oder irgendwelche ähnlichen Geräte in der Nähe ihres Apartments.


  Ihre Handflächen fühlten sich inzwischen taub an, weil sie ständig die Fäuste ballte. „Ich kann mich nicht daran erinnern, dass ich es so eingestellt habe, aber du weißt ja, wie das ist. Du klickst hier und da was an, und eh du dich versiehst, bist du mit der Mutter deines Ex-Freunds befreundet. Wir sind immer nur einen Klick von der absoluten Katastrophe entfernt.“


  Samantha schob ihre Brille so weit hoch, dass das rote Gestell ihren Pony berührte. Sie stand auf den Granny-Look: Blusen mit Peter-Pan-Kragen und alles mit Blümchenmuster. Tja, außerdem war sie altmodisch genug, gar nicht erst einen Booty-App-Account angelegt zu haben. „Trina, du musste Schadensbegrenzung betreiben.“


  „Und wie soll ich das anstellen?“, wollte sie wissen. Sie hätte sich gern von Samantha das Weinglas noch einmal auffüllen lassen, denn sie war nicht in der Lage, aufzustehen und die drei Schritte bis in ihre Pseudoküche zu bewältigen. Die nahm nur eine winzige Ecke ihres Apartments in Beschlag und war mit Geräten ausgestattet, die eher für Kobolde als für Menschen ausgelegt waren. Aber sie kochte ja ohnehin nie. Vor den Schränken und dem Minikühlschrank hatte sie eine alte Kommode aufgestellt und zu einer behelfsmäßigen Kücheninsel umfunktioniert. Auf die stützte sich Samantha auf, in einer Hand ein volles Weinglas.


  Katrina nahm das lila Halstuch ab und warf es auf den Wohnzimmertisch. Es war einfach zu verlockend, sich mit dem Stoff selbst zu strangulieren. Einige ihrer Kunden hatten bereits E-Mails geschickt und eine Erklärung für die Texte auf ihrer Website verlangt, aber ihr Problem war, dass sie keine Erklärung liefern konnte. Niemand würde ihr abnehmen, dass jemand sich in ihren Account gehackt hatte. Dafür waren die Informationen viel zu detailliert, und dass ein Hacker sich so viel Mühe machen sollte, nur um sie vor ihren Kunden in Verlegenheit zu bringen, entsprach nicht der üblichen Vorgehensweise dieser Leute. Nein, jeder würde wissen, dass sie das ganz allein verbockt hatte.


  „Also, du musst auf jeden Fall eine Erklärung dazu veröffentlichen, und zwar auf der privaten Seite und auf der Geschäftsseite. Ich meine, bei Kristen Stewart hat das schließlich auch funktioniert, nicht wahr? Sie hat sich nach ein paar Stunden entschuldigt, und dann hat Robert Pattinson wieder ihr gehört. Und arbeitslos ist sie seitdem auch nicht.“


  „Ich bin mir nicht sicher, ob man das so vergleichen kann. Außerdem sind die beiden am Ende kein Paar geworden.“ Aber Samantha hatte völlig recht. Katrina seufzte. „Ich schätze, das sollte ich erledigen, solange ich noch nüchtern bin.“


  „‘Ja, genau. Lass uns das Problem nicht noch schlimmer machen. Wir schreiben eine Erklärung und posten sie, und danach gehen wir zu Abend essen und versuchen so zu tun, als wär das alles nicht passiert. Du kannst dein Handy zu Hause lassen.“


  Das war zwar ein Plan, aber kein besonders großartiger. Katrina schwankte zwischen „ich bedauere zutiefst“ und „es tut mir sehr leid“, während ihr Handy weiter zu explodieren schien. Letztlich schrieb sie, sie „bedauere zutiefst, dass ein unglücklicher technischer Fehler aufgetreten ist, der bewirkt hat, dass persönliche Daten in einem öffentlichen Forum aufgetaucht sind“. Sie fügte hinzu, die öffentlich gemachten Informationen seien in keiner Weise als Fakten anzusehen, sondern lediglich als eine persönliche Meinung auf der Grundlage eigener Beobachtungen. Und dann entschuldigte sie sich noch bei allen, die durch dieses Missgeschick in Verlegenheit gebracht worden waren.


  Grässlich. Schlicht und einfach. „Bin fertig. Beschissene Schadensbegrenzung, aber da hast du’s. Überleg mal, ich bin Social Media Managerin. Es ist mein Job, Daten in diesen Medien zu verwalten. Und ich habe nun aller Welt bewiesen, dass ich nicht mal meine eigenen Daten richtig verwalten kann. Das ist großartige Werbung für meine Firma. Einfach fantastisch.“


  Samantha setzte sich zu ihr. „Die Daten waren nur für drei Minuten im Netz. Wahrscheinlich hat das von deinen Kunden kaum jemand mitgekriegt. Außerdem hat das Ganze auch was Gutes. Wenn du je diesen Augenblick erlebt hast, in dem du einem Typen ins Gesicht sagen wolltest, was du wirklich von ihm hältst, dann hast du jetzt mit allen auf einen Schlag abrechnen können.“


  Katrina zog eine Braue hoch. „Und das soll mich jetzt aufmuntern?“


  „Vergiss nicht, das kann auch die Wirkung einer öffentlichen Bekanntmachung haben. Also die Kerle, die sich für die Größten im Bett halten, kennen jetzt die Wahrheit. Vielleicht verhalten sie sich ja ab sofort rücksichtsvoller und bitten jetzt ihre Freundinnen beim Sex um Ratschläge. Vielleicht kommen sie sogar dahinter, warum man eine Klitoris nicht ignorieren sollte.“


  „Dann habe ich jetzt eine Lawine losgetreten, die die Männer von New York dazu veranlassen wird, ihr eigenes Können zu hinterfragen und sich auf eine sexuelle Entdeckungsreise zu begeben?“ Sie schnaubte. „Schön wär’s.“


  Ihr Handy verkündete zum sicher neuntausendsten Mal an diesem Tag, dass eine SMS eingegangen war. Seufzend sah sie aufs Display. „Shit, schon wieder Drew.“


  „Und was schreibt er?“


  Ihr Herzrhythmus beschleunigte sich so sehr, dass er mit dem Flügelschlag eines Kolibris hätte mithalten können. Nervös tippte sie auf die Nachricht, um sie zu öffnen.


  Will mit dir reden. Arbeite heute Abend. Kannst du vorbeikommen?


  „O mein Gott! Ich soll mich heute Abend mit ihm in der Bar treffen. Er arbeitet, aber er will mit mir reden. Was glaubst du, was das bedeutet?“


  „Dass er mit dir reden will.“


  Katrina setzte das Weinglas an und trank es in einem Zug halb aus. „Ja, aber warum? Ich meine, was gibt es zu bereden?“ Außer dass sie eine Versagerin war, aber das war eine Tatsache, über die man nicht diskutieren musste.


  „Vielleicht will er mit dir über seinen grandiosen Penis reden. Oder er will dir seinen grandiosen Penis zeigen.“


  „Was soll ich antworten?“


  Samantha sah sie an, als hätte sie den Ersten Idioten auf der Kommandobrücke der U.S.S. Volltrottel vor sich. „Dass du dich mit ihm treffen wirst. Hör zu, wir sind beide ein bisschen angeschickert, und du verzehrst dich schon seit Jahren nach ihm. Ich finde, du solltest hingehen. Schlimmer und peinlicher, als es jetzt schon ist, kann es gar nicht mehr werden.“


  Das blieb abzuwarten, aber sie war masochistisch genug veranlagt, um erfahren zu wollen, was Drew ihr zu sagen hatte. „Okay, aber dann höre ich mit dem Wein auf. Kein Alkohol mehr, sonst breche ich noch vor seinen Augen in Tränen aus. Du weißt, wenn ich getrunken habe, bin ich sehr weinerlich.


  „O ja, das weiß ich.“ Samantha sah sie aufmerksam an. „Was findest du eigentlich an Drew? Okay, er ist süß und so, und ich versteh schon, warum er deine Weichteile so in Aufregung versetzt. Aber du wolltest mit ihm richtige Dates haben, nicht wahr?“


  Das hatte sie gewollt. Ungefähr eine Minute lang dachte sie zurück an ihre Zeit als Studentin, die ganz neu in der Großstadt war und sich neben Kommilitonen aus Hongkong, Hollywood und Istanbul sehr langweilig vorkam. Die anderen Studenten waren alle Jahrgangsbeste und Streber gewesen, irre stilsicher und rasend selbstbewusst. Sie dagegen war nur Trina gewesen, eine Eins-minus-Studentin aus der Vorstadt ganz ohne besondere Fähigkeiten, aber von dem Wunsch angetrieben, etwas aus ihrem Leben zu machen. Drew war der Einzige gewesen, in dessen Gegenwart sie sich rundum wohlgefühlt hatte. Er war weder frech noch arrogant, und er hörte ihr zu, wenn sie etwas erzählte.


  Unzählige Abende hatten sie gemeinsam in ihrer Bude im Studentenwohnheim verbracht, auf ihrem Bett gesessen und die Beine ausgestreckt, Musik gehört und über alles Mögliche geredet – von Kindheitserinnerungen bis hin zur Frage, wie man den ultimativen Seewolf an Land zog. Es waren viele kleine Dinge und eine große Sache gewesen.


  „Als mein Vater einen Herzinfarkt hatte, sagten alle nur: ‘Oh, das tut mir aber leid’“, erzählte sie Samantha, die sie erst im darauffolgenden Semester kennen gelernt hatte. „Nur Drew ließ alle seine Kurse ausfallen und fuhr mit mir im Zug nach Hause. Er ließ mich an seiner Schulter weinen, bis ich irgendwann darüber einschlief, und er ging mit mir ins Krankenhaus.“ Sie schwenkte das fast leere Glas und betrachtete den Wein, während sie gegen einen Kloß im Hals ankämpfte. „Darum denke ich immer, dass er der eine ist, der mir entwischt ist. Er ist ein wirklich guter Kerl, und wir waren sehr eng miteinander befreundet.“


  „Dann musst du auf jeden Fall hingehen. Selbst wenn daraus keine Beziehung mehr wird, solltest du versuchen, die Freundschaft wiederzubeleben.“


  „Du hast recht.“ Katrina tippte ihre Antwort ein. Geht klar. Bin gegen elf da.


  Cool :-)


  Als sie den Smiley sah, fühlte sie sich gleich besser. Er konnte nicht mordssauer auf sie sein, wenn er ihr fröhliche Emoticons schickte. Was das aber ansonsten zu bedeuten hatte, wusste sie beim besten Willen nicht. Trotzdem würde sie sich nur kurz erlauben, sich vorzustellen, dass er diese grandiose Penisshow wiederholen wollte.


  Sie stellte den Timer an ihrem Smartphone ein.


  „Was soll denn das geben?“


  „Ich gebe mir genau sechzig Sekunden, in denen ich davon träume, dass Drew mit mir zusammen sein will.“ Sie schloss die Augen und dachte an das Gefühl, als er sie leidenschaftlich und eindringlich geküsst hatte. Als er gerade mit seinen Lippen über ihre Brüste weiter nach unten wanderte, quäkte der Wecker los.


  Sie machte die Augen auf. „Okay, mir geht’s gut.“


  Samantha hob ihr Glas. „‘Du bist ein Freak.“


  „Stimmt.“


  2. KAPITEL


  Katrina stand vor dem Plaid Kimono und atmete tief durch. Der Laden war eine weitere von diesen Hipster-Bars, die überall in Brooklyn wie Pilze aus dem Boden schossen. Seit der Eröffnung vor gut neun Monaten hatte sie das Lokal noch nie betreten, weil sie nicht Drew über den Weg laufen wollte, der da als Barkeeper arbeitete. Sie und Samantha folgten einer Gruppe Typen in hautengen Jeans und Cardigans nach drinnen, blieben stehen und sahen sich um


  Ja. Genau das hatte sie erwartet. Pub-Atmosphäre, ein schummriges Innenleben, teures modernes Dekor mit einem Hauch von asiatischem Einfluss. Am weit entfernten anderen Ende des Lokals spielte eine Band, und wohin Katrina auch sah: überall Flanellhemden und Beanie-Mützen. Die Kellner trugen Kilts.


  Die Vorstellung, Drew in einem Kilt zu sehen, erregte sie insgeheim ein bisschen. Ja, okay, das war gelogen. Es erregte sie sogar sehr.


  „Da ist er“, sagte Samantha und streckte den Zeigefinger aus. „Da am anderen Ende der Theke.“


  „Zeig nicht auf ihn!“, zischte sie ihrer Freundin zu und griff nach deren Hand. „Das ist zu offensichtlich. Sei ganz locker.“ Der Wein verlor so langsam seine Wirkung, und sie wurde immer nervöser.


  „Wir laufen ihm doch nicht zufällig über den Weg. Er weiß, dass du herkommst.“ Samantha verdrehte die Augen und schlängelte sich durch die Menge, um zur Theke zu gehen.


  Natürlich war kein einziger Hocker frei, weil weder Tische noch Stühle in der Nähe der Theke zu finden waren. New York war einfach überlaufen. Das war eine Sache, die Katrina immer noch verwunderte, obwohl sie inzwischen sechs Jahre hier lebte. Also versuchte sie sich so kunstvoll wie möglich auf einem freien Abschnitt von sieben oder acht Zentimetern zwischen zwei Gruppen aufzustützen, die von diesem Teil der Theke Besitz ergriffen hatten. Als sie Drew sah, wie er hinter der Theke arbeitete, Drinks mixte und Gläser spülte, musste sie einen Seufzer unterdrücken.


  Damals, vor dem Sex, hatte sie viel Zeit mit Drew verbracht, mal in ihrem, mal in seinem Zimmer im Studentenwohnheim. Sie hatten Konzerte besucht und sich auf dem Washington Square gesonnt oder zusammen im Café gelernt. Bei seinem Anblick wurde ihr bewusst, wie sehr er ihr gefehlt hatte. Ihr Herz verkrampfte sich.


  Und dann sah sie den Kilt, den er trug, und die strammen Waden, die darunter zum Vorschein kamen. Diesmal war es ihre Vagina, die sich verkrampfte.


  Heilige Scheiße.


  Sabberte sie schon? Hastig wischte sie über ihre Mundwinkel, weil sie sich sicher war, dass sich da bereits Speichel angesammelt hatte.


  Genau in dem Moment hob er den Kopf und entdeckte sie.


  Ihre Blicke trafen sich, er grinste sie an und nickte ihr zu. Er kam um die Theke herum zu ihr und beugte sich vor: „Hi, Trina. Danke, dass du gekommen bist.“


  Gekommen? Schön wär’s.


  „Kein Problem. Hör zu, Drew, mir tut das mit diesem Posting echt leid. Gott, das war so dumm und so schrecklich, und den ganzen Tag ist dadurch die Hölle los. Absolut die Hölle.“ Sie spürte, dass ihre Wangen zu glühen begannen, weil sie vor Verlegenheit rot anlief.


  Er sah sie verwundert an. „Wie kann so was überhaupt passieren? Ganz ernsthaft.“


  „Ich habe keine Ahnung. Ich weiß nur, dass ich mit einem Klick jeden Kerl gegen mich aufgebracht habe, mit dem ich mal ausgegangen bin. Meine Mutter hat inzwischen schon sechs Mal angerufen und jedes Mal eine Nachricht hinterlassen, ich solle mich auf Geschlechtskrankheiten testen lassen.“ Sie stützte den Kopf auf ihre Hand und verzog den Mund. „Meine Mutter hält mich für eine Hure, ich habe vermutlich alle meine Kunden vergrault, und es ist anzunehmen, dass ein richtiges Sexvideo nicht mal halb so schlimm gewesen wäre.“


  „Du kannst immer noch für nächste Woche ein Sexvideo aufnehmen. Du solltest dir Ziele setzen, weißt du?“


  Sie sah ihn lange schweigend an. „Ach, wirklich. Na, herzlichen Dank.“


  „Komm schon, das Ganze hat auch was Witziges“, sagte er lachend. „Das musst du doch selbst zugeben. Andererseits hab ich von dir gute Noten bekommen, also gibt’s für mich auch keinen Grund mich zu beschweren. Du hast mir sozusagen ein Empfehlungsschreiben ausgestellt. Überleg mal, wie viele Frauen ich damit abschleppen kann.“


  O ja, ganz genau das, was sie sich nicht vorstellen wollte – Drew von Frauen umschwärmt, die alle seinen Penis Probe fahren wollen. „Hervorragend. Ich sollte dir die Werbekampagne in Rechnung stellen.“


  Drew grinste sie an. „Wie wär’s, wenn ich dir stattdessen einen Drink spendiere? Was kann ich dir bringen?“


  Einen Drew. „Pinot Grigio.“ Ein Glas würde sie nicht umbringen.


  Er nickte und schaute über ihre Schulter. „Hey, Samantha. Was möchtest du haben?“


  „Ich nehme das Gleiche.“


  „Schon unterwegs.“ Er ging weg, und Katrina sah ihm auf den Hintern, der unter dem hin und her wippenden Rock verborgen war.


  Besser fühlte sie sich jetzt nicht. Zugegeben, sie war erleichtert darüber, dass er nicht sauer auf sie war. Aber hätte er nicht mehr … irgendwas sein sollen? Neugieriger vielleicht? Stattdessen war er Mister Lässig. So als hätten sie nicht vor einem Jahr aufgehört, miteinander zu reden.


  „Er macht einen ziemlich zufriedenen Eindruck“, merkte Samantha an. „Sein Ego hat heute so viel Auftrieb bekommen wie in seinem ganzen Leben noch nicht.“


  „Sieht so aus.“ Sie war darüber nicht besonders glücklich. Er hielt das Ganze für witzig. Unterhaltsam. Sie hatte geschrieben, dass sie ihn liebte, aber das schien ihn überhaupt nicht beeindruckt zu haben. Na, großartig.


  Als er mit zwei Gläsern Wein zu ihnen kam, wunderte sie sich, was zum Teufel sie in dieser lärmenden Bar verloren hatte, in der sie von allen Seiten von Handtaschen und Körpern in die Mangel genommen wurde, die alle mehr Platz haben wollten. Erschöpft und mit einem Mal verärgert fragte sie: „Und über was wolltest du mit mir reden?“


  „Nicht hier drinnen. In einer halben Stunde mache ich Feierabend. Hast du noch Zeit? Wir können zu mir gehen.“


  War das jetzt eine Fangfrage? Sie musterte sein Gesicht und suchte nach einem Hinweis auf seine Absichten, aber er schaute sie einfach nur ernst an. Allerdings konnte sie nicht sagen, ob das eine gute oder böse Miene war. Sie trank von ihrem Wein, um Zeit zu gewinnen, schluckte und fuhr mit der Zunge über ihre Lippen. „Ich bin mit Samantha hier.“


  Eine Sekunde lang sah es so aus, als wäre er darüber enttäuscht, aber das bildete sie sich möglicherweise nur ein.


  „Mach dir um mich keine Gedanken. Ich nehme mir sowieso gleich ein Taxi und fahre heim. Ich muss morgen arbeiten.“ Samantha lächelte sie an. „Viel Spaß.“


  „Cool. Okay, dann mache ich mal weiter.“


  Katrina schnitt eine Grimasse, als er ihr den Rücken zuwandte. „Was zum Teufel will er bloß von mir?“, fragte sie Samantha. „Ich bin total gestresst. Und schweißgebadet.“


  Samantha war aber auf ihr Handy konzentriert. „OMG! Sieh dir das mal an! Ich habe gerade eine Einladung bekommen, eine Seite zu markieren, die sich Drews grandiose Penis-Fanseite nennt.“ Sie zeigte Katrina die Anfrage.


  „Oh … Shit“, stöhnte sie. „Dafür wird er mich umbringen.“


  „Vielleicht hat er die Seite ja selbst ins Leben gerufen.“


  Nein, das wäre zu lächerlich. Beide mussten sie schallend lachen.


  „Ich schick dir das weiter“, sagte Samantha. „Du musst dir das Profilbild ansehen. Das ist ein Cartoon-Penis, der sieht unglaublich aus.“


  Katrina betrachtete die Zeichnung, war aber nicht halb so begeistert davon, auch wenn sie zugeben musste, dass da jemand ziemlich kreativ gewesen war.


  „Bei ‘Über mich’ steht: ‘Suche nach einem weiblichen Safe, um meine Kostbarkeiten sicher unterzubringen. Besitze die Lizenz, um Erinnerungen an schlechten Sex auszulöschen.’ Lieblingssong: ‘Up All Night’. Inspirierendes Zitat: ‘Um mit dir selbst zurecht zu kommen, benutze deinen Kopf …’ von Eleanor Roosevelt.“ Katrina sah Samantha an. „O mein Gott. Was glaubst du, von wem das kommt?“


  „Das muss von Jason sein. Das ist genau sein Stil.“


  Katrina zuckte zusammen, als sie plötzlich eine Hand auf ihrem Rücken bemerkte. Sie wirbelte herum, um dem Arschloch die Meinung zu sagen, das sich einfach so an sie ranmachte, aber dann sah sie Drew, der hinter ihnen stand. „Mann, hast du mir einen Schreck eingejagt.“


  „Was gibt’s denn bei euch zu kichern? Lustige Tierfotos?“


  „Nein.“ Samantha hielt ihr Handy so, dass er das Display sehen konnte.


  Er bewegte den Mund, Katrina bekam es mit der Angst zu tun.


  Er wirkte nicht außer sich Wut. Etwas gereizt vielleicht, aber keine Ich-zerschmettere-jetzt-die-gesamte-Inneneinrichtungs-Wut. „Wessen Idee war denn das?“


  „Keine Ahnung. Es wurde mir eben als interessante Seite vorgeschlagen.“


  Drew zog sein Handy aus der Tasche und schnaubte aufgebracht. „Jason ist ein dämlicher Sack.“


  „Ironische Wortwahl“, stellte Samantha fest.


  „Er hat mir eine SMS geschickt, dass er die Seite ins Netz gestellt hat“, knurrte er kopfschüttelnd, nachdem er Samanthas Bemerkung mit einem giftigen Blick quittiert hatte. „Lasst uns gehen. Und danke dir, Trina, dass du meinen Donnerstag etwas interessanter gemacht hast.“


  „Gern geschehen. Ich schätze, mein Donnerstag ist weniger interessant als vielmehr beschissen, aber ich freue mich, wenn ich dir zu Diensten sein konnte.“


  Drew ließ die beiden an sich vorbeigehen, dann folgte er Katrina und hielt die ganze Zeit über seine Hand an ihrem Kreuz. Sie fragte sich, was das zu bedeuten hatte, und versuchte sich daran zu erinnern, ob er sie in der VDS-Zeit – also ‘Vor dem Sex’ – auch schon so angefasst hatte. Ihr wollte keine solche Gelegenheit einfallen, allerdings kam sie sich jetzt gerade vor wie ein neurotische Kifferin, die einen doppelten Regenbogen anbrüllte: „Was soll das bedeuten?“ Sie machte sich über alles und jeden einfach zu viele Gedanken.


  Samantha zwinkerte ihr zu, ehe sie auf der Straße angekommen in ein Taxi einstieg und davonfuhr. Katrina winkte ihr hinterher und atmete die warme Nachtluft ein. „Gott, ist das wunderschön hier draußen. Den Tag über war es einfach nur heiß.“


  „Mir wird jetzt der Vorteil deutlich, wenn man Röcke trägt“, meinte Drew, als sie beide losgingen. „Ich dachte, ich würde diesen Kilt hassen, aber jetzt gefällt mir die Luftzirkulation.“


  „Steht dir gut.“


  Er lächelte sie auf eine Weise an, bei der ihr der Atem stockte.


  „Trina, ich wollte nie, dass unsere Freundschaft endet. Das weißt du doch, oder?“


  Sie nickte und spürte einen Kloß im Hals. „Ja, ich weiß. Ich wollte das auch nicht. Sonst hätte ich nie …“ Sie unterbrach sich, da sie sich fragen musste, ob sie diese eine Nacht ungeschehen machen würde, wenn ihr jemand diese Möglichkeit anbieten würde. Auch wenn ihr Drews Freundschaft noch so sehr fehlte, musste sie trotzdem zugeben, dass es für sie immer schmerzhafter geworden war, ihn um sich zu haben, während sie wusste, dass ihre Gefühle für ihn weit über Freundschaft hinausgingen. Und sie hatte nicht gewusst, wie sie ihm das sagen sollte. Wenigstens hatte der Sex sie davon abgehalten, endlos lang darauf zu hoffen, dass sie mal ein Paar werden könnten. Der Traum war gleich danach in tausend Stücke zerschmettert worden.


  „Dann hättest du auf Sex mit mir verzichtet?“, fragte er und verschränkte im Gehen die Arme vor der Brust.


  Wie unangenehm. „Es war ganz offensichtlich nichts Geplantes gewesen, und ich weiß, ich bin mit der Situation nicht gut umgegangen.“


  „Sex passiert nun mal. Aber das bedeutet doch nicht, dass deswegen unsere Freundschaft in die Brüche gehen muss. Du fehlst mir.“


  Ogottogott. Sie fehlte ihm, und sie drohte auf der Stelle dahinzuschmelzen und eine Lache zu seinen Füßen zu bilden. „Du fehlst mir auch. Ich weiß, wir können nicht in der Zeit zurückreisen, aber ich möchte wieder das haben, was wir hatten, bevor wir beide nackt waren.“


  „Du meinst, bevor mein Penis grandios war?“


  Katrina schnaubte mürrisch. „Du musst dir darauf nicht so viel einbilden. Eigentlich sollte es dir ein bisschen peinlich sein, dass jetzt jeder, den wir kennen, darüber Bescheid weiß, dass wir Sex hatten.“


  „Warum sollte mir das peinlich sein? Ist ja nicht so, als wärst du ein Troll oder so.“


  Hm. Diese Unterhaltung verlief gar nicht so, wie sie sich das vorgestellt hatte. „Schmeichel mir bloß nicht zu viel.“


  Dann überraschte er sie damit, dass er ihre Hand nahm, stehenblieb und sie zu sich herumdrehte, damit er sie an sich ziehen konnte. „Hey, komm her.“


  „Was?“ Sie spürte, wie ihre Wangen zu glühen begannen. Unwillkürlich fragte sie sich, ob sie wohl jemals ein Alter erreichen würde, in dem sie nicht bei jeder Gelegenheit sofort rot anlief. Das war wie Akne – es sollte nach der Mittelstufe nicht mehr vorkommen.


  „Es war eine tolle Nacht, das musst du doch zugeben.“


  „Ich glaube, das habe ich schon gemacht. Sogar ziemlich öffentlich.“ Sie konnte sich nicht richtig konzentrieren, weil er so nah war. Sein Kilt strich über ihre Beine, Drew verschränkte seine Finger mit ihren. Trotzdem war es gut zu hören, dass es ihm auch gefallen hatte.


  „Und du bist wunderschön.“ Er strich eine Strähne hinter ihr Ohr.


  Die Liebe, die sie für ihn empfand und die sie mit wechselndem Erfolg zu unterdrücken versuchte, kam in diesem Moment wieder an die Oberfläche geschossen. „Danke“, flüsterte sie.


  „Aber kannst du mir bitte sagen, warum ich nur fünf von zehn Punkten in der Kategorie Kleidung bekommen habe? Das war wirklich brutal. Womöglich muss ich einen Therapeuten aufsuchen.“


  So konnte man die Stimmung auch ruinieren. Sie verdrehte die Augen. „Du besitzt zwei Jeans und so viel karierten Stoff, dass du jeden schottischen Clan repräsentieren kannst. Ich musste dir irgendeine schlechte Note geben, sonst hätte die App mir empfohlen, mich wieder mit dir zu treffen.“


  Sie versuchte nicht zweideutig zu klingen. Wirklich nicht. Aber die Worte trieben für eine schmerzhaft lange Pause zwischen ihnen umher, und Katrina weigerte sich, als Erste etwas zu sagen. Sie wusste, sie würde sich entweder entschuldigen oder sich in Verlegenheit bringen, weil sie besitzergreifend rüberkam.


  Schließlich sagte Drew: „Und nur acht von zehn fürs Küssen? Also, ich weiß nicht. Ich dachte, das zwischen uns wäre eine Zehn gewesen.“


  Interessant. Und erregend. Katrina versuchte gelassen zu bleiben, was nicht ganz so einfach war. Immerhin war ihre gesamte sexuelle Vergangenheit online nachzulesen gewesen und außerdem trug er einen Kilt. Aber sie versuchte, ihr Bestes zu geben. „Da musst du dich verlesen haben, da stand eindeutig eine Zehn.“


  „Dann sollten wir uns vergewissern“, sagte er.


  Und dann beugte er sich vor und küsste sie.


  3. KAPITEL


  Drew wusste ganz genau, dass Trina den Kuss mit einer Zehn bewertet hatte. Schließlich hatte er von ihrem Booty-App-Eintrag über ihn einen Screenshot gemacht, ehe sie die Seite wieder vom Netz nehmen konnte. Es war schon gut, dass sein Handy so eingestellt war, dass es ihn auf solche Dinge hinwies, sonst hätte er bestenfalls später davon erfahren, wenn dieser Text längst verschwunden gewesen wäre. Das Ganze war offensichtlich ein Fehler gewesen, den sie sofort beheben würde, sobald sie irgendwer darauf aufmerksam machte. Aber er hatte sich in Ruhe durchlesen wollen, was da über ihn geschrieben stand.


  Und das hatte er dann auch gemacht. Mehr als einmal. Der Kuss war mit einer Zehn vermerkt gewesen, aber zu behaupten, es sei bloß eine Acht, war ein guter Vorwand, um sie wieder küssen zu können. In dieser Nacht, in der er ihr zum ersten und einzigen Mal so nahe gekommen war, hatte er so viel Wodka getrunken, dass er diese Erfahrung gern noch einmal gemacht hätte – dann aber nüchtern, um herauszufinden, ob es wirklich so gut gewesen war, wie er es in Erinnerung hatte.


  Trina war klein, hatte volle Lippen, irre Kurven und traumhafte dunkle Augen, die sie ein wenig aufriss, als ihr klar wurde, was er vorhatte. Als sie den Mund einen Spaltbreit öffnete und sich auf die Zehenspitzen stellte, war ihm klar, sie würde ihn nicht von seinem Vorhaben abhalten. Nicht nur das, sie beugte sich sogar zu ihm vor. Und als er den Kopf nach vorn sinken ließ, um seine Lippen auf ihre zu drücken, da stieß sie ein leises lustvolles Seufzen aus, das ihn so unverhofft traf wie ein Schlag in die Magengrube und ein Tritt in die Weichteile.


  Verdammt.


  Sie schmeckte nach Wein und Willigkeit, und er brauchte keine zwei Sekunden, um zu entscheiden, dass er es nicht bei einem spielerischen Kuss belassen würde. Bestimmt nicht, wenn sie so reagierte und so empfand. Er strich über ihre Zungenspitze und musste ihren Hinterkopf umfassen und sie festhalten, als sie gegen ihn sank. Aus einem einfachen Kuss wurde ein umfassendes Rummachen, begierige Lippen, verschlungene Zungen, zögerliches Atmen, als sie sich gegenseitig kosteten. Sie drückte ihre Finger in seine Taille, und ihm wurde ohne jeden Zweifel klar, dass der Kuss genauso scharf war, wie er ihn in Erinnerung hatte.


  Der Wodka hatte sein Urteilsvermögen also nicht vernebelt.


  Vielleicht lag es daran, dass er sie so gut kannte, aber vielleicht war es auch nur einer dieser unerklärlichen Zufälle, auf jeden Fall waren sie beide so sehr auf der gleichen Wellenlänge, dass sie ein Handbuch zum Rummachen hätten schreiben können.


  Irgendwann unterbrach sie den Kuss und schnappte nach Luft, dabei starrte sie ihn an, als wüsste sie nicht so ganz genau, was sie sagen sollte.


  „Eine Zehn?“, fragte er und wartete ungeduldig auf ihre Antwort. Himmel, vielleicht war sie ja damals noch betrunken gewesen, als sie nach dem Sex den Eintrag über ihn geschrieben hatte. Vielleicht spürte sie es diesmal überhaupt nicht und er projizierte bloß sein eigenes Verlangen auf sie oder wie auch immer dieser Psycho-Mist angeblich lief. Auch wenn er seine Lieblingsgitarre darauf verwettet hätte, dass es für sie genauso gut gewesen war, wollte er es von ihr hören.


  „Ich weiß nicht so recht, ob dein Ego heute noch mehr gestreichelt werden muss.“


  Er konnte sich Besseres als sein Ego vorstellen, das gestreichelt werden könnte, aber er wollte sein Glück nicht herausfordern. Er hatte schon beim letzten Mal genug Scheiße gebaut, als er die Flucht aus ihrem Apartment ergriffen hatte, noch bevor sie aufgewacht war, und alles nur, weil er nicht gewusst hatte, was er hätte sagen sollen. Es war ein beschissener Zug von ihm gewesen, ein absolut beschissener Zug, an den er nicht zurückdenken konnte, ohne innerlich zusammenzuzucken.


  Allerdings war er auch nicht davon ausgegangen, dass es so weit kommen würde. Er hatte nicht damit gerechnet, mit ihr im Bett zu landen. Sie waren schon so lange bloß Freunde gewesen, weiter nichts. Ihm war immer klar gewesen, dass er als Teilzeitmusiker und Barkeeper im Hauptberuf für sie nicht gut genug war, und es war ihm verkehrt vorgekommen, ihren alkoholisierten Zustand auszunutzen. Trotzdem hatte er das gemacht und damit die Freundschaft ruiniert. Sie hatte sich danach irgendwie schräg verhalten, und ihm war das Ganze peinlich und Grund genug, von Schuldgefühlen geplagt zu werden. Er konnte sie sich nur noch nackt und mit seinem Schwanz tief in ihr drin vorstellen, und das war es dann gewesen. Vier Jahre Freundschaft den Bach runter, weil er nach zu viel Wodka seine Jeans nicht hatte anbehalten können.


  Wie jämmerlich. Wie absolut arschlochmäßig jämmerlich.


  Aber jetzt auf einmal war er im Besitz neuer Informationen, die so unglaublich, so erfreulich und so fantastisch waren, dass er schon den ganzen gottverdammten Tag an nichts anderes mehr denken konnte. Er würde das hier für sich hinkriegen, ganz egal ob der damalige Blick durch die wodkagefärbte Brille sie bei ihren Ausführungen hatte übertreiben lassen oder nicht.


  „Mein Ego hat sich nicht nur Positives anhören dürfen“, sagte er. „Zwei Frauen haben mir geschrieben, weil sie wissen wollten, warum ich bei ihnen nicht auch so verdammt gut gewesen bin.“ Es war wirklich mit nichts zu vergleichen, wenn man von einer Frau zur Rede gestellt wurde, warum man ihr weniger Oralsex hatte zuteilwerden lassen als einer anderen Frau. Er konnte es einfach niemandem schonend beibringen, dass Frauen für ihn wie Pilze waren. Manche schmeckten ihm, andere nicht. Es war nichts Persönliches. Einige Leute mochten lieber Pfifferlinge, er stand dagegen auf Shiitake.


  Und Trina war zu hundert Prozent Shiitake gewesen.


  „Ehrlich? Tut mir leid.“ Sie zog die Brauen zusammen, als sei sie sich nicht ganz sicher, was er eigentlich meinte.


  Er zuckte mit den Schultern. „Andererseits hat mein Penis jetzt seine eigene Fanseite. Ich würde sagen, das ist ein gerechter Ausgleich.“


  Sie verdrehte die Augen. „Wohin gehen wir eigentlich? Wenn wir hier noch viel länger rumstehen, werden wir bestimmt ausgeraubt.“


  „Das ist eine sichere Gegend.“ Trotzdem ging er weiter und fragte sich, ob sie es wohl für seltsam halten würde, wenn er ihre Hand nahm. Doch, das wäre ganz bestimmt seltsam. Er beschloss, es nicht zu machen, und verschränkte wieder die Arme vor der Brust. Die warme Luft war feucht und stickig. „Nur noch zwei Blocks, dann sind wir da.“ Er war umgezogen, nachdem sie beide aufgehört hatten, miteinander zu reden.


  Trina ging neben ihm her, seufzte aber. „Was machen wir bloß, Drew? Tut mir leid, aber ich hatte heute einen absolut beschissenen Tag, und ich sollte wohl besser Schadensbegrenzung für meine Firma betreiben. Ich bin hergekommen, weil du mir geschrieben hast, dass du mit mir reden willst. Aber ich hab irgendwie Kopfschmerzen, und ich kann einfach nicht noch mehr Stress ertragen.“


  Sofort fühlte er sich mies. „Ich will dir keinen Stress machen. Ich versuche nur …“ Was genau versuchte er eigentlich? „… dich zu küssen.“ Damit war alles klar. Oder auch nicht.


  „Hast du schon gemacht.“


  Ja, das hatte er. Eigentlich wollte er wissen, ob sie für die Vorstellung empfänglich war, nicht länger die Booty-App benutzen zu müssen, weil er der einzige Mann war, mit dem sie sich noch treffen würde. Aber das hatte er schon vor einem Jahr nicht gesagt, weder vor noch nach dem Sex, und er konnte jetzt auch nicht einfach damit herausplatzen. Sie würde zur nächsten Bushaltestelle laufen, um so schnell wie möglich von ihm wegzukommen. Damals waren sie zumindest noch Freunde gewesen, aber inzwischen hatten sie sich … entfremdet. Er musste die Situation irgendwie retten. „Ich möchte in jeder Kategorie eine Zehn bekommen.“


  Sie blieb stehen und sah ihn an, als wäre sie zwölf und er alter Pädophiler, der sie mit Süßigkeiten in sein Auto locken wollte. „Was ist?“, fragte er lachend. „Was guckst du so? Ich versuche ja schließlich nicht, dir die Brooklyn Bridge zu verkaufen.“


  Schließlich streckte er doch den Arm aus und nahm ihre Hand, dann zog er sie mit sich, damit sie weiterging. Es fühlte sich gut an, sie zu berühren. Damals, bevor er sie nackt gesehen hatte, da hatten sie sich ständig berührt. Umarmungen, Händchenhalten, Huckepacktragen, Übers-Haar-Streichen, Schulterreiben. Sie hatten sich in der Gesellschaft des anderen wohlgefühlt, und er verstand bis heute nicht, wieso sich das geändert hatte, nur weil sie zum Sex übergegangen waren, ohne vorher darüber zu reden.


  „Das heißt also, du willst üben, damit du in allen Kategorien die Höchstpunktzahl erreichst? Ich glaube, das ist für jeden Mann und jede Frau statistisch wohl unmöglich.“ Sie drückte seine Hand. „Mach dir deshalb keine Gedanken. Es sind immer noch genug Frauen auf der Welt, die total begeistert sein werden, mit dir ausgehen zu können. Und ich bin mir sicher, jede, die meine Bewertung gelesen hat, wird sich bei dir melden.“


  Das brachte ihn ins Grübeln. War es das, was sie erreichen wollte? Ihn mit einer Reihe von Frauen zu verkuppeln, mit denen sie befreundet war? „Was machst du am Wochenende?“, fragte er, um einer Reaktion auf ihre Worte aus dem Weg zu gehen.


  „Ich werde Eis essen, Wein trinken, Mails von wütenden Männern beantworten, die mich jetzt hassen, meine Mutter nach Möglichkeit ignorieren und beten, dass mir nicht alle meine Kunden weglaufen. Ich habe also genug zu tun, deshalb sollte ich mich besser bald auf den Rückweg machen.“


  Sie standen vor dem Haus, in dem er wohnte. Ursprünglich hatte er vorgehabt, sie von der Bar aus nach dem Kuss in sein Bett mitzunehmen, denn nachdem er die Zusammenfassungen ihrer Dates mit anderen Männern gelesen hatte, war er eifersüchtig geworden. Daran gab’s nichts zu rütteln. Das Besitzdenken eines Höhlenmenschen hatte ihn dabei überkommen, und jetzt wollte er sie in ebendiese Höhle verschleppen, um mit seinem Mund und seinem Schwanz seinen Anspruch geltend zu machen. Er wollte ihr zeigen, dass Dirk „witzig, stark und mit einem reizenden rosa Penis ausgestattet“ sein mochte, dass er selbst für sie aber viel besser war. Warum, das wusste er selbst nicht so genau, aber es war eben so.


  Nein, Moment. Weil er sie mehr wollte als Dirk. Das war’s. Er kannte sie, sie waren Freunde.


  Aber dann wurde ihm klar, dass er seine Karten richtig ausspielen musste. Er musste behutsam vorgehen. Er konnte sie nicht einfach hinter sich her schleifen und vögeln. „Tut mir leid, ich hätte dich nicht darum bitten sollen, heute Abend herzukommen. Ich bringe dich nach Hause.“


  Sie starrte ihn weiter an, setzte zum Reden an, schwieg dann aber doch.


  „Können wir uns morgen treffen? Ich möchte mit dir essen und anschließend vielleicht tanzen gehen. Ich weiß ja, wie sehr du das magst.“


  Jetzt sah sie ihn verblüfft an. „Du würdest mit mir tanzen gehen? Du? Der coole Indie-Musiker?“


  Das machte ihn jetzt stutzig. Nahm sie ihn etwa so wahr? Als Angeber?


  „Ich laufe in einem Kilt durch die Gegend, Trina. Mir ist scheißegal, was die Leute von mir denken. Wenn du tanzen willst, gehe ich mit dir tanzen. Allerdings hab ich kein besonders gutes Rhythmusgefühl, auch wenn ich Gitarre spielen kann.“


  „Ich glaube, du hast genau das richtige Rhythmusgefühl“, gab sie mit belegter Stimme zurück und befeuchtete ihre Lippen mit der Zungenspitze.


  Verdammt, sie redete nicht übers Tanzen. Drew ließ sich noch mal seinen Plan durch den Kopf zu gehen, sie nach Hause zu schicken. Vielleicht war der Gedanke ja doch nicht so verkehrt, sie hinter sich her in sein Bett zu schleifen.


  „Ja, manchmal sind meine Moves genau richtig“, erwiderte er leise und strich eine Haarsträhne hinter ihr Ohr. Sie hatte volles, dichtes Haar, das in der Zeit, die er sie kannte, einmal alle Regenbogenfarben durchgemacht hatte. Momentan war sie nah an ihrer natürlichen Farbe dran, einem Honigton mit ein paar dunkleren und ein paar helleren Strähnen. „Willst du noch mit raufkommen oder soll ich dir ein Taxi rufen?“


  Und wieder eine von diesen Fangfragen. Katrina hatte keine Ahnung, was in Drews Kopf vor sich ging. Überhaupt nichts ergab bei ihm einen Sinn. Sie stand auf dem Gehweg vor dem Haus, in dem er sein Apartment hatte, und sie wusste nicht, ob er sie mit nach oben nehmen wollte, um ihr seine Plattensammlung zu zeigen oder um ihren Körper an seinen zu drücken.


  Es war zwar verlockend das herausfinden, aber wenn sie ganz ehrlich war, fühlte sie sich weder für das eine noch das andere bereit. Wenn sie andererseits jetzt nach Hause fuhr, würde sie die halbe Nacht wach im Bett liegen und sich fragen, was es denn wohl geworden wäre. Ihre Gedanken überschlugen sich, während er auf ihre Antwort wartete. Sie geriet allmählich in Panik, weil ihr die Situation so wahnsinnig erschien.


  Ihr Handy begann hartnäckig zu summen und unterbrach sie in ihrem dramatischen inneren Monolog. „Wie spät ist es überhaupt?“, fragte sie, um unter dem Vorwand auf das Display zu sehen. „Schon Mitternacht.“ Was genau genommen überhaupt nichts an ihrer Situation änderte.


  Aber sie sah, dass siebzehn SMS eingegangen waren. Das war ein neuer Stundenrekord, wenn man berücksichtigte, dass sie bislang auf keine dieser Nachrichten geantwortet hatte. Alle diese SMS waren nur für sie bestimmt und warteten darauf, gelesen zu werden. Juhu!


  „Viele Nachrichten?“, fragte er und deutete auf ihr Handy.


  „Tja, weißt du, es gab auf ein paar von meinen Kommentaren negative Reaktionen. Kannst du dir so was vorstellen?“


  Drew zeigte auf die Haustür. „Komm mit rauf. Ich mache dir einen Eiskaffee und dann helfe ich dir, die Antworten zu formulieren.“


  Sie musste lachen. „Oh, das ist ja eine tolle Idee. Was würdest du denn hier schreiben?“ Sie hielt ihm den Text hin, den Bryan ihr geschickt hatte.


  „Ich werde dich wegen übler Nachrede anzeigen“, las Drew laut vor und sah sie beunruhigt an. „Kann er das machen?“


  „Ich weiß nicht. Was ich geschrieben habe, stimmt komplett. Ich habe ihm für meine Hälfte der Rechnung einen Zwanziger gegeben, und er hat mein Wechselgeld eingesteckt. Was würdest du antworten?“


  „Dass er viel zu geizig ist, um sich einen Anwalt zu nehmen, und dass du dir deshalb keine Sorgen machst. Was für ein verdammter Idiot.“ Drew betrachtete sie … ernst, besorgt, sinnlich? „Du hast etwas viel, viel Besseres verdient als so was.“


  O ja, sie würde nicht nach Hause fahren. Noch nie hatte sie diesem Gesicht mit dem Dreitagebart, den Grübchen und den blassblauen Augen widerstehen können. Sie wollte ihre Zungenspitze in diese Grübchen drücken und dann über ihn herfallen. „Ich weiß. Darum bin ich auch nicht wieder mit ihm ausgegangen. Und genau deshalb habe ich ja Booty-App benutzt, weißt du? Nicht, um über Männer zu urteilen oder um über sie zu lästern. Sondern damit ich mich daran erinnere, nicht auf die ‘Hey, Baby’-SMS von dem Typen zu antworten, der mich bei unserem ersten Date an seinen Füßen riechen lassen wollte. Oder von dem Typen, der zwar witzig war und supergut aussah, der aber bei jeder Unterhaltung über eine andere Frau reden musste, die er attraktiv fand.“


  „Warum willst du daran erinnert werden? Du solltest diese Nummern alle auf der Stelle löschen.“


  „Ich lösche nie eine Nummer. Jede Einzelne dient als abschreckendes Beispiel.“ Katrina ging durch die Tür, die Drew für sie aufhielt. „Außerdem finde ich es unhöflich, auf die ‘Wer ist denn das?’-Tour zu machen, was automatisch passiert, wenn du einen Kontakt löschst und dann von ihm eine SMS erhältst.“


  „Wen kümmert’s? Das ist die Lösung. Wir löschen jeden Typen, der sich dir gegenüber wie ein Arsch benommen hat.“


  „Nein!“ Aus irgendeinem Grund hatte das etwas Bedrohliches an sich. So als würde sie irgendwelche Möglichkeiten auslöschen. Oder mehr so, als würde sie jede Gelegenheit ausradieren, bei der sie Hoffnung verspürt hatte. Das war deprimierend.


  „Wirst du dich je wieder mit einem von denen treffen?“


  „Nein.“ Aber sie wusste, das war nicht zwangsläufig wahr. Sie konnte ganz schlecht Nein sagen. Wenn ihr langweilig war, wenn sie sich fett, einsam oder depressiv fühlte und einer von diesen Trotteln sie fragte, ob sie mit ihm ausgehen wolle, würde sie an jedem beliebigen Freitagabend verletzlich genug sein, um Ja zu sagen. Außer bei Bryan. Der konnte sie mal. Aber Dirk? Kam drauf an, wie geil sie sich fühlte. Sie war nur sich selbst gegenüber ehrlich. Die Zeit, als sie Drew gegenüber noch ehrlich gewesen war, lag lange hinter ihr. Nichts von dem Ganzen konnte sie mit ihm teilen.


  Lag das daran, dass sie miteinander im Bett gewesen waren? Nahm Sex einem die Fähigkeit, offen und ehrlich zu reden? Das war ein ernüchternder und geradewegs entsetzlicher Gedanke. „‘Auf welcher Etage wohnst du?“, fragte sie.


  „Auf der zweiten.“


  Sie gingen die Treppe rauf, wobei sich Katrina ein größeres Lungenvolumen wünschte – und dass Drew vor ihr lief, damit sie seine Waden unter dem Kilt hätte sehen können. Nicht, dass sie ihn zum Sexobjekt machen wollte.


  „Und warum stört es dich dann, wenn wir sie löschen?“


  Er kaute immer noch auf dem Thema rum. Verdammt noch mal. „Wirst du die zwei Mädels löschen, die sich bei dir beschwert haben?“


  Keine Antwort. Sie drehte sich um und sah, dass er ihr auf den Hintern starrte. Nanu? Machte ihr Hintern auf ihn einen guten Eindruck, oder fragte er sich, wie sie es schaffte, bei einem solchen Monstrum nicht ständig nach hinten zu kippen? Er hob den Kopf und sah sie an. Ihr Hintern schien einen guten Eindruck bei ihm hinterlassen zu haben. Es kam ihr fast so vor, als wollte er sie über das Geländer drücken, um sie noch hier im Treppenhaus zu nehmen.


  Wow. „Sag mir bitte, dass du eine Klimaanlage hast.“ Ihr war heiß. Zu heiß. Als würde sie in Flammen stehen.


  „Machst du Witze? Natürlich nicht. Ich habe ein Fenster in meinem Schlafzimmer.“


  Na, toll. „Du hast meine Frage nicht beantwortet.“


  „Du hast eine Frage gestellt?“


  Sie kam in den zweiten Stock und blieb stehen, da sie nicht wusste, zu welcher Tür sie musste. Plötzlich war Drew direkt hinter ihr, seine Hände strichen über ihre Arme, sein Mund war dicht an ihrem Ohr.


  „Egal, wie die Frage lautet, du bist die Antwort“, murmelte er.


  Zugegeben, die Bemerkung ließ die Temperatur in ihrem Höschen etwas ansteigen. Das konnte sie nicht leugnen. Aber trotzdem nein. Einfach nein. „Für den Satz gibt es nur eine Zwei“, sagte sie. „Und diese Note vergebe ich in der Kategorie Ernsthaftigkeit.“


  „Was?“, protestierte er. „Ich meine das völlig ernst. Abgesehen davon wusste ich nicht, dass du mich jetzt schon bewertest. Ich dachte, mit der Suche nach der perfekten Zehn fangen wir morgen an.“


  „Solche Sprüche kommen nur von Männern mit irrsinnig dichtem Brusthaar, und von denen sollten sie nicht kommen. Außerdem hast du mich eingeladen, also steht es mir frei, Informationen zu sammeln.“


  „Romantische Spionage?“ Drew holte den Wohnungsschlüssel aus dem Beutel direkt vor seinem Gehänge und schloss die Tür zu seinem Apartment auf.


  „Du wolltest doch eine Neubewertung. Obwohl ich mir nicht so ganz sicher bin, worauf du das eigentlich beziehst.“


  „Ich habe kein Wort von Neubewertung gesagt. Das klingt so als ich hätte ich beim letzten Mal versagt – dabei haben wir doch eine tolle Nacht miteinander verbracht … hast du selbst gesagt. Das kannst du jetzt nicht einfach zurücknehmen.“ Er hielt ihr die Tür und grinste sie frech an.


  Sie war es allmählich leid, dass er in dieser Situation die Oberhand hatte. Als sie an ihm vorbeiging, fasste sie nach der Tasche, die er an seinem Gürtel trug. Sie wusste, das Ding gehörte zu seinem Kilt, aber auf den Namen dafür kam sie nicht. „Das trägst du morgen nicht. Um in diesem Outfit glaubhaft zu wirken, müsstest du einen Vollbart haben und Baumstämme werfen können.“


  „Das ist meine Dienstkleidung“, konterte er zähneknirschend. „Ich hab das nicht freiwillig angezogen.“


  „Ich wette, du trägst den Kilt, wenn du hier in deiner Wohnung rumsitzt.“ Katrina zog den kurzärmeligen Sweater aus. „Der Kilt sorgt dafür, dass bei dir da unten alles gut gekühlt bleibt.“


  „Meistens sitze ich nackt in meiner Wohnung rum.“


  „Tust du nicht.“


  Er zog die Brauen hoch.


  Oh. Nein. Nun hatte sie dieses Bild im Kopf. „Jetzt wird mir ganz anders, wenn ich mich auf deine Couch setzen soll.“


  Drew lachte los. „Du musst dich ja nicht erst ausziehen, bevor du dich da hinsetzt. Außer natürlich, du willst das unbedingt. Einzuwenden hätte ich dagegen nichts.“


  „Wie nett.“ Sie verdrehte die Augen. „Du weißt ja, dass dir Punkte abzogen werden, wenn du zweideutige Äußerungen als witzige Bemerkungen tarnst.“


  „Was?“ Abwehrend hob er die Hände. „Ehrlich? Scheiße, du bist echt knallhart.“


  Katrina wusste nicht mit Gewissheit, ob er sich über sie lustig machte oder nicht. Sie war sich aber ziemlich sicher, dass sie Spaß hatte, weil es sich gut anfühlte, Drew aufzuziehen und mit ihm zu lachen. Gleichzeitig war ihr jetzt aber noch immer nicht klar, welche Absicht er letztlich mit dem Ganzen verfolgte. Vermutlich Sex – aber zu welchem Zweck? Nur um zu beweisen, dass er der Booty-App-Champion war? Oder fühlte er sich wirklich zu ihr hingezogen? Weil er mehr als nur einmal mit ihr schlafen wollte?


  Sie hatte keine Ahnung.


  Als er sich auf die Couch setzte und mit einer Hand leicht auf den freien Platz klopfte, entschied sie, dass es ihr egal war.


  4. KAPITEL


  Katrina setzte sich zu Drew und strich sich die Haare aus dem Gesicht. „Und wie ist es dir so ergangen? Ganz ehrlich, meine ich.“


  „Gut. Ein bisschen einsam.“ Er legte eine Hand auf ihr Knie.


  Da sie einen Rock trug, berührte Drew ihre nackte Haut. „Du hast dich mit niemandem getroffen?“ Sie wusste, er hatte es nicht gemacht, zumindest mit keiner Frau, die ihm etwas bedeutete. Ansonsten hätte sie auf einer seiner Social Media-Seiten ein Foto gesehen, das ihn freudestrahlend mit einer Frau gezeigt hätte, für die Katrina allein schon aus Prinzip nur Hass empfunden hätte.


  Er schüttelte den Kopf, sein Daumen strich sanft über ihre Haut. Er hatte vom Gitarrenspielen Schwielen bekommen, doch das störte sie nicht. Das machte sie für seine Berührungen nur noch empfindsamer, ein leichtes Kribbeln regte sich in ihr. „Nö. Der grandiose Penis ist schon eine ganze Weile nicht mehr zum Spielen rausgekommen.“


  „Du hast keinen Sex gehabt?“ Das konnte sie kaum glauben.


  „Nur einmal, nachdem wir beide es getan hatten. Und das auch nur, weil ich irgendwen verprügelt hätte, wenn ich diese Anspannung nicht anders hätte abbauen können.“


  Aha. Das war interessant. Es konnte einiges bedeuten. Es beruhigte sie wissen, dass er seinen Penis nicht in jede sich bietende Öffnung gesteckt hatte. Aber es bedeutete auch, dass er inzwischen übergeil sein musste und dass sich das auf alles auswirkte, was er tat und sagte.


  Und damit gab es auch keinen Zweifel mehr daran, was er hier vorhatte.


  „Tut mir leid, das zu hören“, sagte sie.


  Aber er zuckte nur mit den Schultern. „Das war meine eigene Entscheidung. Es war nicht so, als hätte sich keine Gelegenheit ergeben. Gelegenheiten gab es genug. Es kam mir nur so vor, als wäre es nicht … richtig.“


  „So?“ Ihre Nippel waren hart geworden, und unbewusst öffnete sie ihre Knie leicht.


  „Ich hatte auf etwas gewartet.“


  „Worauf denn?“


  „Auf dich“, sagte er und deutete ein Lächeln an.


  O nein, das durfte nicht wahr sein. Ein Schwall von Emotionen brach über sie herein und sie seufzte innerlich. Sie würde ihm dafür einen blasen. Aber nicht so schnell. „Und trotzdem hab ich elf Monate lang keinen Ton mehr von dir gehört. Und nein, es ist keine Form von Kommunikation, wenn du auf meiner Seite einen Status oder ein Foto mit ‘Gefällt mir’ markierst.“


  „Das heißt aber nicht, dass ich nicht an dich gedacht habe. Und es heißt auch nicht, dass ich nicht mit dir reden wollte. Als sich jetzt endlich eine Gelegenheit ergeben hat, bin ich doch sofort darauf angesprungen.“ Seine Hand rutschte ein paar Zentimeter unter ihrem Rock nach oben und befand sich damit eindeutig auf Wir haben die ‘Nur Freunde’-Zone wieder verlassen-Kurs. „Ich werde das nie vergessen, wie ich dich angesehen hab, als du da gelegen hast, deine Haare um deinen Kopf herum auf dem Kissen ausgebreitet. Ich konnte nur noch daran denken, wie viel Glück ich doch hatte. Wer will danach noch eine Zufallsbekanntschaft abschleppen?“


  O Gott, aus der Nummer kam sie nicht mehr raus. „Reißen Sie sich mal ein bisschen zusammen, Mr Jordan“, erwiderte sie, aber sie merkte, dass man ihr anhörte, wie atemlos sie war. „Das ist total übertrieben.“


  Er legte eine Hand an ihren Hinterkopf und massierte leicht ihre Kopfhaut. „Nein, ist es nicht. Ihr Weiber redet ständig davon, dass ihr Romantik wollt, und wenn wir dann was Romantisches sagen, verdreht ihr direkt die Augen.“


  Irgendwie hatte er recht. „Das löst bei mir Unbehagen aus, weil ich das Gefühl habe, dass es nicht ernst gemeint sein kann.“ Vielleicht konnte sie Drew gegenüber ja doch ehrlich sein. Es war erstaunlich, wie leicht es ihr fiel, in ihm wieder den guten Freund zu sehen … so als hätte das letzte Jahr gar nicht stattgefunden.


  „Wenn es nicht ernst gemeint wäre, würde ich es nicht sagen. Du solltest mal lernen, Komplimente zu akzeptieren.“


  „Und warum habe ich nichts mehr von dir gehört?“ Das war hier wirklich der springende Punkt. Schließlich erzählte er ihr gerade, dass seine Reaktion auf die gemeinsame Nacht positiv gewesen war, auch wenn sie das Gegenteil geglaubt hatte. Er war also nicht voller Entsetzen aufgewacht und hatte dann nach einem Notfall-Knopf gesucht, um alles wieder rückgängig zu machen.


  „Trina, küss mich einfach.“


  Sie sollte auf einer Antwort bestehen. Sie sollte ihn auf der Stelle erklären lassen, was hier los war und wohin das führen sollte.


  Stattdessen beugte sie sich vor und küsste ihn auf den Mund. Es war sogar noch besser als vorhin auf dem Gehweg, weil keiner von ihnen zögerte. Sofort waren ihre Zungen ineinander verschlungen, begeisterte Seufzer waren zu hören, und sie rutschten auf der Couch umher, um sich fester aneinanderschmiegen zu können. Drew griff über die Schulter hinter sich und riss sich das T-Shirt vom Leib.


  „Heiß hier.“


  O ja, heiß war es tatsächlich. Katrina strich über seine nackte Brust, genoss die Konturen seiner festen Muskeln. Jemand hatte in den letzten Monaten nicht nur Akkorde trainiert. „Du fühlst dich so gut an“, sagte sie, während er mit der Zungenspitze ihr Ohr erforschte und eine Kettenreaktion auslöste, bei der ein Schauer von ihrem Ohr zu den Nippeln und von dort weiter zu den Oberschenkel lief.


  „Danke, ebenfalls.“ Durch ihr Tanktop hindurch legte er eine Hand auf ihre Brust. „Darf ich dir das ausziehen?“


  Je schneller, umso besser. Ihre Antwort bestand darin, dass sie sich selbst das Oberteil auszog und auf den Couchtisch warf.


  „Hey, das wollte ich machen.“


  Klar. Ganz plötzlich war er Mister Romantik persönlich. „Ich lasse dir ja noch meinen BH. Sieh zu, was du damit anstellen kannst.“ Aber zuerst wollte sie ihn weiter küssen. Er schmeckte so gut, so wie ein Dessert, von dem sie seit einem Jahr nicht mehr probiert hatte. Sein Duft war vertraut, das Gefühl seiner Hände auf ihren Nippeln dagegen nicht. In jener ersten Nacht war alles nur brennende Verzweiflung gewesen, umgeben von einem Schleier aus Alkohol. Das hier war dagegen so real, dass es schon surreal wirkte. Sie nahm sehr bewusst jeden Zentimeter seines Körpers wahr, jede Berührung seiner Haut auf ihrer.


  Drew drückte sie nach hinten, bis sie auf der Couch lag, gleich darauf war er schon über ihr und stützte sich links und rechts von ihr ab. Seine Erektion drückte fest gegen ihren Oberschenkel. Es war ein Kinderspiel, von hinten unter seinen Kilt zu greifen, und dabei verstand sie auch plötzlich, warum Männer beim Anblick eines Rocks so schnell aus dem Häuschen waren. Man hatte wunderbar freien Zugriff auf alles. Zack, und sie war unter dem Stoff und konnte seine Pobacken drücken. Obwohl er darunter noch einen eng anliegenden Slip trug, machte diese Situation sie unglaublich an.


  „Das kann ich auch“, verkündete Drew, und dann verschwand seine Hand unter ihrem Rock.


  Die landete mühelos zwischen ihren Schenkeln, und er ließ seinen Daumen genau auf ihrer Klit kreisen. Demjenigen, der den Rock erfunden hatte, sollte man lobend auf die Schultern klopfen. Hatte überhaupt irgendjemand den Rock erfunden? Hatte der Rock eine echte Herkunft oder hatte er sich einfach irgendwie entwickelt? Als Drew einen Finger in ihr Höschen schob, beschloss sie, dass ihr die Rock-Historie völlig egal war.


  Sie stöhnte, obwohl sie das gar nicht wollte. Jetzt zu stöhnen, war ein bisschen voreilig und angeberisch, aber der Laut kam ihr über die Lippen, ehe sie sich daran hindern konnte. Drew lächelte sie an, dann ließ er einen stürmischen Kuss folgen. Sie krallte sich fester in seinen Hintern und drückte ihre Hüften hoch, damit sie dagegenhalten konnte, wenn sein Finger in sie glitt.


  Doch gerade als sie in Fahrt kam, zog er sich zurück. Ihre Hände verloren den Halt. Was für eine Enttäuschung. Aber bevor sie sich beschweren oder ihn anbetteln konnte, er solle doch so weitermachen, wanderte er mit seinen Küssen von ihrem Mund über den Hals, hielt sich einen Moment lang an ihrer Brust auf und begab sich dann noch weiter nach unten. O ja. Jetzt wusste sie, wohin das führen würde. Sie konnte ihm verzeihen, dass er seinen Finger weggenommen hatte. Seine Zunge stupste ihren Bauchnabel an, dann schob er ihren Rock hoch.


  Mit einer Hand befreite er sie von ihrem Höschen. Beeindruckend.


  Dann vollführte er mit seiner Zunge Dinge, bei denen sie nur noch die Augen verdrehen konnte. Sie tastete nach seinem Kopf und verkrallte sich in seinen Haaren.


  „Drew“, keuchte sie, als er den Rhythmus fand, der ihr den Atem raubte und dafür sorgte, dass sie sich auf seiner Couch wand.


  Er unterbrach kurz. „Ja?“ Sein Atem kitzelte auf ihrer empfindlichen Haut.


  Dass er aufhörte, hatte sie gar nicht gewollt. Eigentlich war das als Ansporn gedacht gewesen. „Nichts. Obwohl … ehrlich gesagt fühlt sich das wirklich gut an. Irrsinnig gut.“


  Drew konnte es nicht fassen, dass er wieder mit Trina in diese Situation geraten war. Er hatte nicht erwartet, noch einmal eine Chance zu bekommen, und es war wirklich nicht seine Absicht gewesen, ihr an die Wäsche zu gehen. Er wollte nur eine Gelegenheit bekommen, um ihr zu zeigen, was sie beide haben konnten – und damit bezog er sich nicht ausschließlich auf Sex. Doch dann hatte sie ihn so eindringlich angesehen. Und es war leicht gewesen, eine Hand unter ihren Rock gleiten zu lassen.


  Ehe er sich versah, hatte er sie bereits für sich zu einem Festmahl gemacht. Er hörte, wie ihr leises, begeistertes Stöhnen über die Lippen kam, das ihn anspornte. Aber er beschloss, sie kommen zu lassen und weiter an diesem Abend nichts zu tun. Er wollte ihr zeigen, dass er Selbstbeherrschung besaß, auch wenn es dafür eigentlich ein bisschen zu spät war. Es gab keinen besseren Weg ihr zu beweisen, dass er diesmal alles richtig machen wollte, als sie nach Hause zu bringen, gleich nachdem er ihr einen Orgasmus besorgt hatte.


  Als er zärtlich an ihrer Klit saugte und dann die Zunge wieder etwas weiter nach unten wandern ließ, presste Trina seinen Namen auf eine Weise heraus, die seinen Schwanz pulsieren und seine Muskeln verkrampfen ließ.


  O ja, er musste zugeben, dass er stolz auf sich war. Das waren noch keine fünf Minuten gewesen. Vielleicht hatte ja nicht nur er das letzte Jahr abstinent verbracht. Trinas Texte über die anderen Männer waren aus dem Netz verschwunden, noch bevor er sie hatte lesen können, aber er war auch froh darüber, weil er gar nicht wissen wollte, was sie wann mit wem angestellt hatte. Er ging nicht davon aus, dass sie ihm nachgetrauert hatte, aber auf Einzelheiten konnte er gut verzichten.


  Als sie leiser wurde, der Griff in seine Haare nachließ und sie wieder gleichmäßiger durchatmete, da zog er sich zurück und küsste die Innenseiten ihrer Oberschenkel. „Wie war das?“, fragte er und zufrieden und träge gleichzeitig. So als hätte er es jetzt nicht mehr eilig, ans Ziel zu kommen, weil er nun wusste, wo das Ziel lag.


  „Sehr gut“, murmelte sie.


  Er richtete sich auf, lächelte sie an und zog ihr Höschen wieder hob.


  Verwirrt sah sie ihn an. „Aber …“


  „Aber was?“ Er strich den Rock glatt und beugte sich so über sie, dass er die mürrische Miene wegküssen konnte. Eine Sekunde lang zögerte sie, aber dann erwiderte sie den Kuss mit aller Leidenschaft. Sie legte ein Bein über seins, doch als sie die Hand bewegte, um über seine Erektion zu streichen, unterbrach er den Kuss. Er wollte warten, aber das würde ihm nicht gelingen, wenn sie ihn jetzt in die Finger bekam.


  Sie sagte nichts, sondern lag nur da. Ihre Brüste waren aus den Körbchen gerutscht, ihr Dekolletee war von Wein und Erregung leicht gerötet. Ihre vollen Lippen, die er so sehr mochte, verzog sie zu einem Schmollmund. „Wir sollten eigentlich den vielen Männern antworten, die dir alle geschrieben haben“, erklärte er.


  „Ich weiß nicht, ob es überhaupt noch was zu schreiben gibt. Ich habe mich dafür entschuldigt, dass diese Informationen versehentlich veröffentlicht wurden, weil ich nie die Absicht hatte, irgendwen in Verlegenheit zu bringen. Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich mich dafür entschuldigen muss, dass ich die Wahrheit geschrieben habe. Samantha meint, das könnte eine richtige Welle auslösen und auf einmal würden ganz viele Männer erkennen, was sie an sich noch verbessern können.“


  Daran hatte er erhebliche Zweifel. Männer reagierten nicht erfreut darauf, wenn man sie öffentlich bloßstellte. Na gut, Frauen natürlich auch nicht. Selbst jemand, der von sich wusste, dass er ein Arschloch war, wollte nicht von anderen Leuten öffentlich so bezeichnet werden. „Dann sind wir also wieder beim Thema, die alten Kontakte zu löschen.“ Er wollte das sofort erledigen, am liebsten schon vorgestern. Schließlich gab es keinen Grund für sie, alle Kontaktdaten von Männern aufzubewahren, die doch nur Idioten waren und die ihr nicht mit dem nötigen Respekt begegneten.


  Dieser Logik folgend, hätte sie seine Nummer natürlich auch löschen müssen. Warum um alles in der Welt hatte er ausgerechnet dieses Thema wieder aufgegriffen?


  „Gut.“


  Gut? Das war alles?


  Katrina starrte ihn nur an, bis er auf einmal das Gefühl bekam, doch nicht alles zu wissen, was er hätte wissen sollen. Aber er konnte weder ihren Blick noch ihren Gesichtsausdruck deuten. „Braves Mädchen.“


  Drew setzte sich auf und zog sie mit sich hoch, dann küsste er sie auf den Kopf. „Ich sollte dich jetzt besser nach Hause bringen. Du hast einen harten Tag hinter dir.“


  „Ja, hab ich wirklich.“ Sie nahm ihr Tanktop vom Tisch und zog es an. „Danke, dass du wegen dieser Sache nicht sauer bist.“


  „Ich bin froh, dass ich dir diese SMS geschrieben habe.“ Das war er wirklich. Sehr froh darüber, dass er endlich den Hintern hochbekommen hatte. „Wann soll ich dich morgen abholen?“ Er hob sein T-Shirt auf.


  „Du meinst das ernst? Du willst wirklich mit mir ausgehen?“


  Sie sah so ungläubig und liebenswert aus, dass er am liebsten gelacht hätte. „Ja. Und jetzt lass uns zusehen, dass wir noch die nächste Bahn erwischen, damit du nicht erst um drei Uhr heute Nacht ins Bett kommst.“


  „Du bringst mich noch bis zur U-Bahn?“


  „Nein, ich bringe dich bis nach Hause.“ Davon würde er sich nicht abbringen lassen. Zügig zog er sein T-Shirt an.


  „Ich kann gut auf mich selbst aufpassen.“


  Trina war intelligent, zielstrebig und ihm in Sachen Karriere und Ehrgeiz um Längen voraus. Außerdem war sie reizend, zierlich und manchmal ein klein wenig naiv. All das liebte er an ihr, aber auf keinen Fall würde er sie allein mit der U-Bahn nach Hause fahren lassen. „Wie oft habe ich dich abends an der Uni bis zu deinem Zimmer begleitet? Wäre es nur nach dir gegangen, dann wärst du zu jeder Tages- und Nachtzeit durch das Village spaziert. Soeben habe ich meinen Posten als dein persönlicher Begleitservice wieder aufgenommen.“


  „Ich kann mir einen besseren Service vorstellen, den du anbieten könntest“, meinte sie ironisch.


  Er grinste sie an. „Ach, wirklich? Warte, ich ziehe mir nur noch schnell Shorts an, dann können wir gehen.“ Er würde schon aus Prinzip nicht in diesem Kilt auf die Straße gehen. „Welcher Service sollte das denn sein?“, rief er ihr zu, machte einen Schritt in sein Schlafzimmer hinein und zog eine Basketballshorts unter dem Kilt an. Als er sich umdrehte, stand Trina in der Tür und beobachtete ihn. Er ließ den Kilt zu Boden sinken.


  „Ich habe gerade mal deine Grandioser-Penis-Seite aufgerufen“, sagte sie ihm und hielt ihr Handy hoch.


  Das hatte er schon so gut wie vergessen. Ihr Gesichtsausdruck ließ seinen noch nicht ganz erschlafften Schwanz wieder anschwellen. „Bist du denn ein Fan?“


  „Dass ich das bin, weißt du. Allerdings ist meine Erinnerung daran momentan ein bisschen verschwommen.“ Mit diesen Worten machte sie kehrt und ging weg.


  Er folgte ihr und zog seine Shorts zurecht, die sich anfühlte, als würde sie zu knapp sitzen.


  Sie brachte ihn mit ihrer Art um, und das wusste sie auch.


  Wieder zurück an der warmen Nachtluft unterhielten sie sich auf dem Weg zur Haltestelle über Belangloses. Sie hielt die Arme vor der Brust verschränkt, sodass er keine Gelegenheit bekam, ihre Hand zu nehmen, obwohl das seiner Meinung nach sein gutes Recht gewesen wäre. Im Zug auf der Linie G gähnte sie und lehnte sich gegen seine Schulter, woraufhin er den Arm um sie legte.


  Es fühlte sich richtig an. Freundschaft mit einem Extra in Form einer möglichen echten Beziehung. Jetzt konnte er nur hoffen, dass sie beide tatsächlich das Gleiche wollten.


  Als sie damals nach Greenpoint gezogen war, hatte er enttäuscht reagiert, weil sie beide eine weitere Strecke zurücklegen mussten, wenn sie gemeinsam Zeit verbringen wollten. Jetzt war er allerdings dankbar dafür, dass die Fahrt ein paar Minuten länger dauerte. An der Tür zu ihrem Apartment angekommen, drehte sie sich zu ihm um und lächelte ihn an.


  „Gute Nacht, Trina. Ich hole dich gegen sieben Uhr ab, okay?“


  Schläfrig nickte sie. „Gut. Und danke dafür, dass du’s mir besorgt hast.“


  Öhmm. „War mir ein Vergnügen.“


  Sie machte ihm die Tür vor der Nase zu.


  Das waren nicht die Worte einer Frau, die sich darauf freute, seine Freundin zu werden. Fand er zumindest. Dann fiel ihm ein, dass die App, die sie so gern benutzte, Booty-App hieß. Eine App für Gelegenheitssex.


  In dieser App hatte er gestanden. Und da stand er jetzt noch.


  Auf einmal wollte er sich nicht mehr mit einer Zehn in ihrem Booty-App wiederfinden, sondern er wollte, dass das Ganze komplett gelöscht wurde.


  Frustriert und mit spürbar blauen Eiern machte sich Drew auf den Heimweg.


  5. KAPITEL


  „Du hast was gesagt?“, fragte Samantha und bekam den Mund kaum noch zu.


  „Ich weiß, es ist ganz schrecklich.“ Katrina hielt sich die Hände vors Gesicht. „Ich wollte mich nicht bei ihm dafür bedanken, dass er es mir besorgt hat. Diese Worte sind aus dem Nichts aufgetaucht, sozusagen Ninja-Worte. Ich schätze, es lag am Stress oder so. Es ist einfach so viel auf mich eingestürmt.“


  „Dass ein Typ es dir besorgt, ist etwas, das auf dich einstürmt? Wenn dir das wirklich zu viel ist, dann tausche ich auf der Stelle mein Leben gegen deins ein.“


  Samantha schob ihre Brille gerade und schüttelte den Kopf. Sie saßen in einem Bagel-Shop, aber Katrina war so von sich selbst angewidert, dass sie keinen Bissen runterkriegen konnte. Sie nippte an ihrem Kaffee, während sie sich fragte, warum sie eigentlich nicht erst den Verstand einschalten konnte, bevor sie irgendwas auf ihrem Handy antippte und bevor sie den Mund aufmachte, um etwas zu sagen. Wie es schien, war sie für ein Erwachsenenleben völlig ungeeignet, auch wenn der Laptop vor ihr mit den vielen, sehr vielen E-Mails den Schluss zuließ, dass sie immer noch einen Job hatte. Die Tatsache, dass ihr Konto so gut wie leer war, war zudem der Beweis dafür, dass sie Rechnungen zu bezahlen hatte, wie sie nur an Erwachsene verschickt wurden. „Es ist alles so verwirrend. Ich wollte ihn fragen, was aus uns werden soll, aber er hat nur die ganze Zeit mit mir geflirtet.“ Und ihr dabei auch noch einen Orgasmus verschafft, ohne im Gegenzug irgendetwas von ihr zu erwarten – sehr zu ihrer Enttäuschung. Was hatte das alles zu bedeuten?


  „Ich kann noch immer nicht fassen, dass er mich nach Hause gebracht hat. Das war so … so erwachsen. Kein ‘Bis demnächst’ kurz nach dem Sex, während die Tür so schnell zugeworfen wird, dass sie mir beim Hinausgehen noch gegen den Hintern knallt, wie es die meisten Kerle gerne machen. Natürlich hat er nichts abgekriegt, weshalb das Ganze vielleicht nur ein Teil einer genau überlegten Verfolgungsjagd ist.“


  „Warum sollte er dich noch verfolgen oder jagen müssen? Du hast dich bereits geäußert und ihn in deiner Beurteilung als hochgradig delikat bezeichnet. Das hat er gelesen, und meiner Meinung nach hat er nicht das Gefühl, aus irgendeiner Perspektive noch viel Arbeit in diese Sache stecken zu müssen.“


  Gutes Argument. „Und was bedeutet das alles?“ Katrina kaute an einem Fingernagel herum und zuckte zusammen, als das Handy zu summen begann, das vor ihr auf dem Tisch lag. Sie sah auf das Display und hoffte, dass es Drew war. Aber es war nur James.


  Sollen wir uns treffen?


  Nein, nein, nein, das wollte sie nicht.


  „Vielleicht bedeutet es, dass er dich mag.“


  „Das ist doch lächerlich. So etwas würde er einfach sagen.“ Hatte er das gesagt? „Gott, nicht mal das weiß ich sicher. Ich komme mir irgendwie manipuliert vor.“


  „Was ziemlich ironisch ist.“


  „Wie meinst du denn das?“ Die Bemerkung ließ sie mehr als nur ein bisschen wehrhaft reagieren.


  „Du wusstest genau, was du da machst, als du mit Drew zu dieser Kunstausstellung gegangen bist. Du wolltest mit ihm schlafen, und du hast alles so arrangiert, dass es auch dazu kommt.“


  „Was ich gemacht habe, bezeichnet man als ‘das Interesse an jemandem bekunden’.“


  „Und wo ist da der Unterschied?“


  „Na, ich weiß eben nicht, was er will. Ehrlich gesagt glaube ich, er versucht nur, eine überwältigende Booty-App-Bewertung für sich herauszuholen, damit er noch leichter noch mehr Frauen abschleppen kann.“


  Samantha sah sie über den Rand ihrer Kaffeetasse an, da sie einen Schluck trinken wollte. „Das ist nicht dein Ernst.“


  Sie wollte nicht, dass das ihr Ernst war. Sie dachte nicht, dass er genau das vorhatte. Aber nachdem sie sich die ganze Nacht im Bett hin und her gewälzt und sich gefragt hatte, warum er auf keine ihrer Fragen eine richtige Antwort gegeben hatte, war sie jetzt ein von Zweifeln geplagtes Nervenbündel. Es war einfach schrecklich. Plötzlich fühlte sie sich, als wäre sie vierzehn und nicht vierundzwanzig.


  Aber mit vierzehn wäre sie jetzt verletzt gewesen und hätte irgendeine Dummheit begangen, indem sie zum Beispiel mit James ausgegangen wäre, um Drew hoffentlich eifersüchtig zu machen. Doch so was würde ihr jetzt nicht in den Sinn kommen. Moment mal, was wollte sie sich denn gerade einreden? Mit vierzehn hätte sie das gemacht? Genau das hatte sie doch erst vor einem Jahr gemacht!


  „Ich weiß wirklich nicht, was Drew vorhat. Trotzdem danke, dass du dich mit mir auf einen Kaffee getroffen hast. Wenn ich mich reden höre, wird mir klar, wie melodramatisch ich klinge, und das hilft mir, mich wieder in den Griff zu kriegen. Warum erwarte ich eine Antwort, bevor die Frage gestellt worden ist? Vielleicht sollte ich einfach die Tatsache genießen, dass Drew und ich wieder Freunde sind.“


  „Und dass du Oralsex hast, worum ich dich echt beneide.“


  Katrina schob ihr das Handy hin. „Wenn du willst, kannst du Dirk haben. Und James. Ich gebe den Ständer an dich weiter … den Staffelstab wollte ich sagen.“


  „Du spendest mir deine sexuellen Überreste?“ Samantha bewarf sie mit einem Stück von ihrem Blaubeermuffin. „Ich kann mir meinen eigenen Stall voll Männer zulegen, von denen ich mich vögeln lasse und von denen ich dann drei Wochen lang keinen Ton mehr höre. Besten Dank. Für so was braucht man kein Voodoo, sondern nur eine Vagina.“


  „Den Spruch solltest du dir schützen lassen, der ist schön.“ Katrina grinste sie an und aß das Stück Muffin, das sie an den Brüsten getroffen hatte und das dann runtergepurzelt und auf dem Fuchsmotiv ihres Sweaters gelandet war.


  „What does the fox say?“, Samantha trällerte den Hit des norwegischen Comedy-Duos Ylvis.


  „Ja, was sagt er denn?“


  „Fick dich.“


  Katrina schnaubte vor Lachen und das Stück Muffin flog erneut durch die Luft.


  Drew ignorierte Jason und Samuel, die den nächsten Peniswitz rissen, und konzentrierte sich ganz auf die Squats, mit denen er beschäftigt war. Ihm war heiß, er war verschwitzt und dabei entschlossener als je zuvor, seine Muskelkraft zu steigern. Er hatte wieder den Screenshot mit seinem Eintrag gelesen, ehe er sich mit den Jungs für eine Trainingseinheit im Fitnessstudio traf. Zwar freute er sich, dass sie ihn in allen sexuellen Aspekten gut hatte wegkommen lassen, ebenso in Sachen Konversation, während er schlechte Werte bei der Kleidung, beim Verhalten am Morgen danach und beim Kuscheln erhalten hatte. Eine Kuschel-Bewertung! Wer dachte sich bloß so einen Scheiß aus? Aber egal, wer das verbrochen hatte – er würde mit ihr wie ein Profi kuscheln, nur um zu beweisen, dass er dazu fähig war.


  Er hatte auch Punktabzug dafür erhalten, dass er das Kondom in ihren Abfalleimer geworfen hatte (wohin, wenn nicht in den Abfall, sollte man es denn eigentlich werfen?) und dass ihr Name nicht oft genug gefallen war. Demnach schlug er sich also im Bett gut, war aber er noch weit davon entfernt, sie in jeder Hinsicht zufriedenzustellen.


  Heute Abend würde sich das ändern.


  „Hat hier irgendjemand einen preisgekrönten Schwanz gesehen?“, fragte Jason mit kackfrechem Grinsen, während er Liegestütz machte. „Ich kann hier nämlich nur eine Muschi entdecken, die sich in Kniebeugen versucht.“


  Drew sah seinen Freund an und verdrehte die Augen. „Diese Fanseite, die du erstellt hast, war wenigstens noch geistreich. Von deinen Witzen kann man das nicht behaupten.“


  „Du weißt aber, dass nur elf Leute angeklickt haben, dass ihnen die Seite gefällt“, warf Samuel ein, der mit dem Arm über seinen rasierten Schädel strich. „Das ist ziemlich mager, mein Freund.“


  Samuel war einer von diesen unverschämt gut aussehenden Jungs mit genau der richtigen Hautfarbe eines Café au Lait, die dafür sorgte, dass jeder Frau das Höschen bis auf Knöchel rutschte, wenn er vorbeiging. Hinzu kamen sein vom Krafttraining gestählter Körper sowie ein fast schon erschreckend intensives blaues Augenpaar. Und dazu war er noch unverschämt reich, da er von seiner Familie finanziell mehr als großzügig unterstützt wurde. Aber obwohl ihm von Geburt an so viele Vorteile mit auf den Weg gegeben worden waren, gehörte er zu den Guten und war normalerweise auch niemand, der einen den ganzen Tag über ärgerte.


  Jason dagegen war ein ständiges Ärgernis, doch daran war Drew längst gewohnt, schließlich waren sie seit fast zehn Jahren eng befreundet.


  „Dann siehst du dir also meine Penis-Seite an? Ich möchte wetten, zehn von den elf ‘Gefällt mir’ stammen von dir. Du hast dir bestimmt ein Dutzend Identitäten zugelegt, damit du online meinen Schwanz stalken kannst.“ Er ächzte leise, als er seine Übung abschloss, die Langhantelstange zu Boden fallen ließ und einen Schritt nach hinten trat. „Macht mir das erst mal nach, ihr zwei Schweinebacken.“


  „Du musst sexuell restlos frustriert sein“, sagte Jason. „Du hebst sonst nie mit so viel Eifer Gewichte.“ Sein Freund schien tatsächlich beeindruckt zu sein.


  „Ich bin auch sexuell frustriert. Ich hab Katrina gestern Abend mit zu mir nach Hause genommen, und wir hatten keinen Sex.“


  Samuel ließ abrupt das Gewicht los, das er stemmen wollte. „Wieso nicht? Ich dachte, du bist schon seit dem ersten Jahr am College in sie verliebt.“


  „Du hast ja keine Ahnung“, ergänzte Jason. „Wir hatten damals eine Wette laufen, wie lange es wohl dauern würde, bis du das begreifst. Dann habe ich die Wette jetzt ja endlich gewonnen. Ich hab nämlich gesagt, dass du zu dumm bist, um es dir jemals einzugestehen.“


  „Herzlichen Dank für so viel Vertrauen in mich.“ Drew setzte sich auf die nächstbeste Bank und stützte die Ellbogen auf den Oberschenkel. „Vielleicht hätte einer von euch Ärschen mir das mal sagen können, dann hätte ich wenigstens nicht zwei Jahre vergeudet.“


  „Was denn sagen sollen? Wenn du zu dumm bist um zu verstehen, dass du jemanden liebst, dann ist das nicht mein Problem“, meinte Jason achselzuckend und kratzte sich am Bart.


  „Es ist nur so lange schwierig, bis es das nicht mehr ist“, meinte Samuel.


  „Was für eine beschissene Weisheit soll denn das sein?“, gab Jason zurück.


  Drew wusste auch nicht, was los war. „Morgen Abend gehe ich mit ihr aus, und dann werde ich das zu Ende bringen, was ich vor einem Jahr begonnen habe.“


  „Genau das meine ich damit“, sagte Samuel. „Mach das Ganze nicht unnötig schwierig. Tu’s einfach. Trina ist ein gutes Mädchen, weißt du? Sie ist immer die Erste, die für jemanden eine Party organisiert, die eine Flasche Wein mitbringt, die einen in den Arm nimmt. Sperr sie bei dir ein, Mann.“


  „Außer du hast Angst vor einer Zurückweisung. Immerhin hat sie geschrieben, dass du dich wie ein Holzfäller anziehst und das benutzte Gummi bei ihr in den Müll geworfen hast.“


  „Von Holzfäller war nie die Rede, und wohin soll ein Kondom bitte sonst außer in den Müll?“ Es war ja nicht so, als hätte er den Inhalt anschließend auf ihrem Bett verteilt.


  „Im Klo runterspülen“, antwortete Samuel, als wäre alles andere völlig idiotisch.


  „Und wenn das Klo danach verstopft ist, wird die Nacht bestimmt richtig sexy werden. Und erst recht, wenn ihr Vermieter sich die Kosten für den Klempner bei ihr zurückholt.“ Drew stand wieder auf und schüttelte den Kopf. „Ihr zwei macht mir noch meinen Ständer kaputt. Ich geh jetzt duschen, heute Abend hab ich ein heißes Date.“


  Um drei Minuten nach sieben stand Drew bei ihr vor dem Apartment. Katrina zog die Riemchensandalen an, die sie sich nicht leisten konnte … und die sie sich trotzdem gekauft hatte. Sie strich das weit ausgestellte Kleid glatt, als sie zur Tür ging. Lange Zeit war sie unschlüssig gewesen, was sie anziehen sollte. Es war August und heißer als in der Hölle, außerdem hatte sie keine Ahnung, wohin Drew mit ihr gehen wollte. Die Entscheidung war schließlich auf etwas Sommerlich-Lässiges gefallen: ein weißes Trägerkleid, von oben bis unten mit Kirschen bedruckt, leicht und frisch, im Pin-up-Stil. Sexy und dazu elegant, aber auch nicht zu elegant. Hoffte sie zumindest.


  Die Chancen standen gut, dass er in Jeans und zerissenem Band-Shirt bei ihr auftauchte, die Haare bis in die Augen gekämmt.


  Als sie aber die Tür öffnete, musste sie feststellen, dass sie sich geirrt hatte. Sehr sogar. Heilige Scheiße.


  Drew trug einen sehr modern geschnitten Anzug, der seinen schlanken, aber muskulösen Körper betonte. Sie bekam den Mund nicht mehr zu, und sie spürte, wie ihr Höschen feucht wurde. In einem Anzug hatte sie ihn nicht mehr gesehen seit … seit … noch nie. Bei der Abschlussfeier hatte er unter seinem Talar eine Chino und ein kariertes Hemd getragen. Noch nie hatte er so erwachsen oder so herausgeputzt ausgesehen. Hätte er noch eine Zigarette in der Hand gehalten, wäre er die perfekte Wahl für das Covermotiv als der neue sexy Rockstar auf dem Rolling Stone gewesen.


  „Hi“, brachte sie mit Mühe heraus. „Du siehst so anders aus.“


  Er grinste. „Manchmal gelingt mir das. Weit und breit nichts Kariertes zu sehen.“


  Sie hielt die Tür für ihn auf und beschloss ihn erst noch ein wenig aufzuziehen, weil sie sich dann wohler fühlte. Sie war immer noch wie benommen und aus dem Gleichgewicht gebracht, dass er so unglaublich gut aussah, doch davon musste er nichts wissen. „Vielleicht trägst du ja karierte Boxershorts.“


  Aber diese Strategie ging prompt nach hinten los, da er nach der Gürtelschnalle griff. „Willst du nachsehen?“


  „Nein!“ O ja.


  Lächelnd beugte er sich vor und küsste sie. „Du siehst wunderschön aus, Katrina. Zum Anbeißen.“


  Katrina hatte er schon seit Jahren nicht mehr zu ihr gesagt. Dass er es jetzt tat, brachte sie völlig aus dem Konzept. Was zum Teufel spielte sich da bloß zwischen ihnen ab? „Ich muss nur noch meine Handtasche holen. Oder möchtest du erst was trinken, bevor wir gehen?“ Vielleicht fragte sie das ja nur, weil sie im Augenblick dringend einen Tequila benötigte, um ihre Nerven wieder in den Griff zu bekommen.


  Drew schüttelte den Kopf. „Ich glaube, ich werde heute Abend keinen Tropfen Alkohol trinken. Ich möchte mich an alles erinnern können, was ich heute Abend sage und tue, und vor allem möchte ich mich an jede Minute mit dir erinnern können.“


  Hallo? Wer war dieser Don Juan, der wie Drew aussah? Den Kerl kannte sie noch gar nicht. Sie wusste, welche Konzentration er an den Tag gelegt hatte, wenn er für eine Prüfung lernen musste oder wenn er sich am College im Aufnahmestudio aufgehalten hatte. Das ganze letzte Jahr dort hatte er praktisch in diesem Studio an der Mercer Street gelebt. Aber ihr war bei ihm nie aufgefallen, dass er sich mit der gleichen Intensität einer Frau gewidmet hatte. Im Gegensatz zu anderen Jungs aus ihrem Freundeskreis hatte Drew noch nie wegen eines Mädchens alles um sich herum vergessen, weder während einer Beziehung noch danach.


  Diese Seite an ihm war ihr fremd, die musste er nach dem Abschluss entwickelt haben.


  Sie wusste nicht, was sie darauf erwidern sollte. Keiner von den Männern, die sie kannte, hatte jemals etwas Vergleichbares zu ihr gesagt. Die meisten von ihnen spickten entweder jeden Satz mit sexuellen Anspielungen, oder aber sie hatten wahnsinnige Angst davor, ihre Äußerungen könnten als Wunsch nach einer festen Beziehung missverstanden werden. Diese Sorte drückte sich in ihrer Panik nur noch so vage aus, dass es eigentlich schon pure Unhöflichkeit war. Dabei wurde ihr deutlich, dass sie den Männern ungewollt gestattet hatte, sie nicht mit dem Respekt zu behandeln, den sie anderen Leuten entgegenbrachten. Nur Drew hatte sich nie so benommen.


  „Für ein Date dürfte das eine kluge Strategie sein“, sagte sie und behielt ihren lockeren, neckenden Tonfall bei. „Ich möchte wetten, jeder vernünftige Dating-Ratgeber in Buchform oder als Blog empfiehlt einem, nichts Alkoholisches zu trinken, wenn man jemanden kennenlernt. Ich sollte diese Theorie öfter in die Praxis umsetzen.“


  „Wir lernen uns bloß nicht erst noch kennen.“ Eine Hand hatte er in die Tasche gesteckt. „Ich will nur nicht meine Sinne benebeln. Ich möchte dich spüren können.“


  O weh. Ohne es zu wollen, musste Katrina nervös schlucken. Sie nahm ihre Clutch an sich und fuhr sich durchs Haar. „Und wohin gehen wir?“


  „Es gibt da eine neue noble Pizzeria. Die haben unglaublich gute Crostini mit Pistazienpesto. Ist das okay?“


  Ein weißes Kleid. Ein Restaurant mit Saucen aller Art. Vermutlich war die Katastrophe damit schon vorprogrammiert, aber sehr wahrscheinlich wäre sie auch durch Müllcontainer gekrochen, wenn es bedeutete, dass sie Zeit mit Drew verbringen konnte. „Ich liebe gutes Pesto. Ich trage übrigens Sandalen mit flachen Absätzen, damit ich keine Probleme damit habe, zu Fuß zu dem Lokal zu gehen.“


  „Erinnerst du dich noch daran, wie du im Village immer gesagt hast, du willst dir übers Internet einen pinkfarbenen Cadillac anschaffen und in diesem Wagen leben, sobald du erst mal einen Parkplatz gefunden hast?“


  Sie musste lachen. „Ich bin fest davon überzeugt, dass es in ganz Manhattan keinen Parkplatz gibt, der groß genug ist, um einen Cadi abzustellen. Vor allem nicht dann, wenn ich ihn längs einparken will. Aber es hat Spaß gemacht, davon zu träumen.“


  „Und ich wollte einen Airstream-Wohnwagen, den wir dann an deinen Cadi angehängt hätten, um nach Graceland und Nashville und hinauf in die Berge zu fahren.“ Er ging amüsiert nach draußen in den Hausflur, sie folgte ihm und schloss die Tür hinter sich ab. „Wir hatten schon bemerkenswerte Pläne, weißt du noch? Ich habe immer noch die Skizze für das Tattoo, das ich mir stechen lassen wollte. Ein Totenschädel wie die beim mexikanischen Tag der Toten, mit Elvis-Tolle.“


  „Daran kann ich mich erinnern!“, rief Trina und musste ebenfalls lachen. „Und das hast du dir nie stechen lassen? War vielleicht auch besser so.“


  „Hey, kein schlechtes Wort über den King.“


  „Ich habe doch gar keinen Ton gegen ihn geäußert. Aber allein die Vorstellung, Elvis zu sehen, den man auf den Tag der Toten getrimmt hat – das ist ganz schön morbide.“ Die heiße Luft des Sommertages schlug ihnen entgegen, und Katrina blinzelte in die Sonne. Hätte sie doch nur ihre Sonnenbrille mitgenommen! „Oh, Mist. Du wirst bei der Hitze in deinem Anzug anfangen zu kochen.“


  „Ja, ich weiß, ich bin ganz schön heiß.“


  „Bescheiden bist du auch noch“, meinte sie lachend. „Und? Was macht die Musik?“


  Während sie durch die Straßen gingen, unterhielten sie sich über dieses und jenes. Jeder von ihnen fühlte sich in der Gesellschaft des jeweils anderen wohl, sie verfielen in alte Strukturen, was die Gespräche angingen, so als hätte es nie dieses eine Jahr Funkstille zwischen ihnen gegeben. Er berichtete von den jüngsten Auftritten seiner Band, von denen ein paar gut, ein paar nicht so gut gelaufen waren. Dann kam er auf die Aufnahme eines Demos zu sprechen und auf ihre vergeblichen Bemühungen, in den sozialen Netzwerken auf die Band aufmerksam zu machen.


  „Na, das ist doch genau mein Fachgebiet. Vielleicht kann ich euch ja dabei behilflich sein.“


  „Wie läuft es denn mit deinem Unternehmen?“, wollte er wissen.


  „Ganz gut, aber am Donnerstag war es besser als heute. Nach dem Booty-App-Desaster sind zwei Auftraggeber abgesprungen.“ Auch wenn sie sich über diese Verluste ärgerte, hatte sie damit rechnen müssen, und jetzt war sie vor allem erleichtert darüber, dass das Schlimmste hinter ihr lag. Sie war für den Neustart bereit und konnte wieder nach vorn schauen. „Ich muss mich eben mehr in die Arbeit stürzen und ein paar neue Kunden gewinnen. Es hätte sehr viel schlimmer kommen können.“


  „Tut mir leid, das ist echt beschissen. Aber du bist eine clevere Geschäftsfrau. Ich weiß, du wirst dich von dem Rückschlag erholen und am Ende in einer besseren Position sein als zuvor. Und vielleicht solltest du deine Booty-App komplett löschen oder wenigstens nur noch vom Laptop aus aufrufen, aber nicht von deinem Handy.“


  „Glaub mir, ich werde mich nur noch auf der Website einloggen, aber nie wieder über die App. Damit ist das Risiko deutlich geringer, dass mir der gleiche Fehler noch einmal passiert. Ich habe meine Lektion gelernt.“ Sie sah ihn an. „Aber das war mein Ernst. Wenn du mir vertraust, dass ich nicht kompletten Mist bauen werde, kann ich deiner Band helfen. Wir können eine richtige Medienkampagne starten.“


  „Ich bezweifle, dass ich mir das leisten kann“, gab er lächelnd zurück.


  „Dafür würde ich kein Geld verlangen.“


  „Ich kann nicht so viel von deiner Zeit in Anspruch nehmen.“


  Sie wollte protestieren, aber er griff nach ihrer Hand, und ihr verschlug es wieder die Sprache.


  „Wir sind da.“ Er hielt ihr die Tür zum Lokal auf und ließ ihre Hand los.


  Katrina war enttäuscht, dass er gerade mal fünf Sekunden ihre Hand gehalten hatte. Es war schön gewesen, neben ihm her spazieren zu gehen, so als wären sie beide ein richtiges Paar. Schlagartig wurde ihr klar, dass es möglicherweise gefährlich war, wenn sie sich an der Vorstellung erfreute, zumindest aus der Sicht aller Außenstehenden seine Freundin zu sein.


  Sie hatte aus der Vergangenheit überhaupt nichts gelernt. Sie befand sich immer noch in der Rolle der guten Freundin, die davon träumte, für Drew mehr als nur das zu sein.


  Diese Erkenntnis würde sie trotzdem nicht davon abhalten, mit ihm zu schlafen.


  Das schien auch sein Plan zu sein. Er berührte sie kurz am Rücken und am Bein, und als sie an ihrem Tisch saßen, rieb sein Knie an ihrem entlang. Er griff über den Tisch hinweg und streichelte ihre Hand, und als er die Speisekarte las, zog er ein paar Mal die Augenbrauen hoch.


  „Austern. Die sollte ich dir bestellen, die sind nämlich ein Aphrodisiakum.“


  Als ob sie so etwas nötig hätte! „Flirtest du etwa mit mir?“, fragte sie mit gespielter Entrüstung.


  „Ich bin nicht hier, weil ich Brot essen will.“ Er biss von der Scheibe ab, die er in der Hand hielt, und machte ein erstauntes Gesicht. „Allerdings ist das verdammt gutes Brot.“


  Katrina lachte. „Du hast schon immer deine Kohlenhydrate gemocht. Übrigens, was hast du im Fitness-Studio gemacht? Du hast die Muskeln nicht dadurch bekommen, dass du Gitarre spielst.“


  „Ich versuche mit Samuel mitzuhalten. Der sieht aus wie ein gottverdammtes Unterwäschemodel. So was ist hart fürs Ego. Allerdings hat sein Penis keine Fanseite im Internet, weshalb ich mich in dem Punkt viel besser fühle.“


  „Du siehst gut aus“, machte sie ihm ein ehrliches Kompliment. „Richtig gut.“


  Wie aus dem Nichts erwachte zwischen ihnen sexuelle Spannung zum Leben. Seine Augen verfinsterten sich, während er sie von der anderen Seite des Tischs ansah. „Würdest du gern mehr sehen?“


  „Auf jeden Fall.“ Sie schlug die Beine übereinander, um das Ziehen und Pochen tief in ihrem Bauch verstummen zu lassen. Dann griff sie nach ihrem Wasserglas, trank einen Schluck und wartete darauf, dass Drew noch etwas sagte.


  Aber er lächelte sie nur geheimnisvoll an. „Warten wir mal ab, was der Abend uns bringt.“


  Der Abend würde sie beide zusammen ins Bett bringen, sonst würde sie Drew mit seinem eigenen grandiosen Penis grün und blau schlagen.


  Sie wusste nicht, welches Spiel er mit ihr spielte oder bei welchem Ratgeber zum Thema Verführung er sich bedient hatte, auf jeden Fall machte er sie wahnsinnig. Er musste ihr nicht beweisen, dass er eine Frau rumkriegen konnte, und er musste auch nicht seine Punktzahl in ihrer Bewertung verbessern. Sie kam damit klar, wenn er ihr das Kleid auszog und zur Sache kam. Aber sie kam nicht mit Drew zurecht, wenn er es sich zur Aufgabe gemacht hatte, seinen Charme spielen zu lassen.


  Sie hatte ein Glas Rotwein bestellt, weil sie den während des Essens ganz gemächlich trinken konnte, während sie Weißwein einfach viel zu schnell wegschlürfte. Sie hob das Glas zum Toast. „Ich freue mich schon darauf, alles zu sehen, was es zu sehen gibt, Drew.“


  Seine Nasenflügel bebten.


  Katrina hatte das Gefühl, dass sie soeben Kurs auf gefährliches Terrain genommen hatten.


  6. KAPITEL


  Drew fragte sich, ob Trina eine Ahnung davon hatte, wie sinnlich und verlockend sie aussah. Sich selbst hatte sie stets als ein bisschen trottelig, unordentlich und tollpatschig wahrgenommen, aber ihm war immer klar gewesen, dass diese Eigenschaften nur einen Teil von ihr darstellten. Sie war auch äußerst leidenschaftlich, entschlossen und furchtlos, wenn es darum ging, Neues auszuprobieren. Außerdem sah sie atemberaubend aus und hatte die fesselndsten und ausdrucksvollsten Augen, die er je bei einer Frau gesehen hatte.


  Er wollte das ganze Wochenende mit ihr im Bett verbringen, er wollte sein Zeitgefühl verlieren und die Welt ringsum vergessen.


  Plötzlich stellte die Bedienung ihnen die Pizza hin.


  Dann hatte er also schon jetzt die Zeit völlig aus den Augen verloren. Entweder das, oder man war in diesem Lokal in der Lage, eine Pizza innerhalb von drei Minuten zu backen. „Komm, ich gebe dir ein Stück“, sagte er und streckte den Arm aus, um ihren Teller zu bekommen.


  Sie gab ihm dem Teller. „Danke.“


  Trina strich ihre Haare hinters Ohr und spielte mit der Serviette. Sie machte einen schüchternen Eindruck, was für ihn völlig unerwartet kam, sie aber noch anziehender auf ihn wirken ließ. Es war eine Eigenschaft, die er nie mit ihr in Verbindung gebracht hätte. Aber wenn er an ihre Einträge auf dieser Webseite dachte, die er noch flüchtig hatte lesen können, bevor sie schon wieder verschwunden war, dann musste er sagen, dass sie sich nicht gerade die besten Männer ausgesucht hatte. Unter diesen Umständen bedeutete es kaum eine Anstrengung, um sie respektvoll und rücksichtsvoll zu behandeln. Es machte ihm sogar richtig Spaß, sich ihr gegenüber so zu verhalten.


  „Ich bin mal mit einem Typen ausgegangen, der mir gesagt hat, dass er mir die Bruschetta nicht rübergeben will. Wenn Frauen Gleichberechtigung wollen, sollen sie sich ihre Bruschetta selbst holen. Seiner Meinung nach bedeutet Feminismus auch, dass man einer Frau nicht die Tür aufhalten muss, sondern dass sie sie selbst aufmachen soll.“


  Drew schnaubte abfällig. „Oh, ein ironischer Angeber in bester Brooklyn-Tradition. In Wahrheit ist der Kerl bloß stinkfaul.“


  „Vermutlich ja. Außerdem wollte er Oralsex, war aber strikt dagegen, sich auf gleiche Weise zu revanchieren. Ich weiß nicht, wo er da die Gleichberechtigung sieht.“


  „Du hattest Sex mit ihm?“ Drew erstarrte mitten in der Bewegung, gerade als er ihr den Teller mit der Pizza darauf reichen wollte. Über so etwas wollte er nun wirklich nicht nachdenken. Schon gar nicht in diesem Moment.


  „Nein. Wir hatten nur rumgemacht, aber dann wurde mir klar, dass sich alles nur um ihn drehen sollte. Ich habe einen Rückzieher gemacht, er war sauer, und wir haben nie wieder ein Wort miteinander gesprochen.“


  „Gut.“ Er nahm sich selbst auch ein Stück Pizza. „Ich meine, es tut mir leid, dass du enttäuscht warst. Und dass dein Date so gelaufen ist.“


  „Nein, es tut dir nicht leid“, sagte sie lachend.


  „Allerdings nicht“, räumte er bereitwillig ein. „So ein Typ ist nicht deine Zeit und deine Mühe wert. Du wärst immer diejenige, die Kompromisse eingehen müsste, und warum solltest du so was machen?“


  „Das scheint die moderne Vorstellung vom Daten zu sein. Hin und wieder eine SMS oder eine Mail, ein paar halbherzige Bemühungen, und ständig von der nächsten strahlenden Frau abgelenkt, die ihr Profil ins Netz stellt. Wir versuchen alle ständig, distanziert und lässig rüberzukommen, aber das ist ganz schön anstrengend.“


  Genau deshalb hatte er sich kaum noch mit Frauen verabredet. Sein ganzes Interesse galt seiner Musik und den nächsten Schritten für seine Karriere. Er hatte sich selbst dafür gehasst, dass er Trinas Apartment verlassen hatte, bevor sie aufgewacht war. Und er hatte begriffen, dass er nicht diese Sorte Mann sein wollte. Wenn er also nicht bereit war, Zeit und Anstrengungen in eine Beziehung zu investieren, hatte er auch kein Recht auf Sex mit dieser Frau. So einfach war das.


  „Was ich mit dir vorhabe, ist in keiner Weise distanziert.“


  Sie würde es als eine sexuelle Anspielung auffassen, aber damit konnte er für den Moment leben.


  Ehe diese Nacht rum war, würde sie verstehen, dass er nicht den Frauen in aller Welt zeigen wollte, dass er es wert war, ihm eine Chance zu geben. Er wollte nur Katrina davon überzeugen. Während sie sich unterhalten hatte, waren eine Nachricht und ein Anruf nach dem anderen auf ihrem Handy eingegangen, bis er das Ding am liebsten nach draußen auf die Straße geschleudert hätte. Stattdessen aber sagte er: „Trotzdem hätte ich eine Bitte an dich.“


  „Und zwar?“


  „Kannst du dein Handy ausschalten? Nicht nur den Ton weg, sondern ganz aus und in deine Handtasche stecken?“


  Der Gedanke ließ sie einen Moment lang in Panik geraten. „Aber …“


  „Aber was?“, fragte er.


  Schließlich schluckte sie und schüttelte den Kopf. „Ja, natürlich. Tut mir leid, ich wollte nicht unhöflich sein.“


  „Ich weiß. Aber du musst kein Foto von unserer Pizza machen. Wenn sie schmeckt, werden wir das in Erinnerung behalten.“ Er wollte, dass ihre ganze Aufmerksamkeit nur ihm galt. Natürlich war das egoistisch, aber er wollte mit ihr allein sein. Ganz und gar allein.


  Sie schaltete das Telefon und steckte es ein. „Ohne mein Handy komme ich mir nackt vor.“


  Er grinste sie an. „Dann haben wir ja schon die richtige Grundlage für diesen Abend geschaffen.“


  Trina hatte nicht für eine Sekunde daran geglaubt, dass Drew seinen Vorschlag tatsächlich wahrmachen und mit ihr tanzen gehen würde. Normalerweise warfen Männer einen Köder aus, und wenn die Frauen ihn schluckten, fingen sie sie ein und lieferten dann irgendein sehr überzeugendes Argument, weshalb sie ihr Versprechen nicht einlösen konnten. Auf diese Weise konnten sie vortäuschen, dass sie ja ach so rücksichtsvoll waren, obwohl sie in Wahrheit nur das machten, was sie eigentlich hatten machen wollen. Was natürlich nie dem entsprach, was Trina wollte.


  Aber vielleicht war sie auf der Suche nach Bekanntschaften auch nur immer in den falschen Kreisen unterwegs gewesen.


  Für Drew schien es nämlich kein Problem zu sein, sein Jackett abzulegen und sich die Mühe zu machen, in einer halbstündigen Einführung die Schritte zu erlernen, die man für Swingtanz beherrschen musste. Er war einfach unglaublich schlecht, aber er war bei der Sache, er versuchte es, und sie hatten beide viel zu lachen.


  Das Abendessen war angenehm und intim gewesen, sexuelle Spannung hatte unter der Oberfläche ihrer Gesprächsthemen gelauert, allerdings auf eine aufregende, aber keine unangenehme Weise.


  Das Tanzen machte Spaß, und Drews Mienenspiel war einfach köstlich, wenn er irrtümlich nicht mit dem linken, sondern mit dem rechten Fuß einen Schritt machte und dabei mehr als einmal mit ihr zusammenstieß. „Heilige Scheiße, tut mir leid“, entschuldigte er sich mindestens zum zehnten Mal. „Mir hat dieser ganze Rechts-Links-Kram noch nie gelegen.“


  Trina hatte vom Tanzen und vielen Lachen einen roten Kopf bekommen. Sie überlegte, ob sie ihn zum Führen zwingen sollte, ohne ihn davon etwas merken zu lassen. Also drehte sie sich mit ihm auf eine Weise um sich selbst, wobei er nicht viel leisten musste. Trotzdem schaffte er es immer noch, sich so zu bewegen, dass er gegen ihre Schulter stieß.


  „Und ich kann es trotzdem nicht.“ Er ließ ihre Hände los. „Ich glaube, ich brauche etwas mehr Übung. So ungefähr siebenhundert Tanzstunden. Sieh mal, Damenwahl hat begonnen. Warum lässt du dich nicht für ein oder zwei Stücke von einem der anderen Männer über die Tanzfläche führen?“


  Sie sah ihn an und überlegte, ob das eine Falle sein sollte oder nicht. „Das würde dir nichts ausmachen?“


  „Natürlich nicht. Du tanzt für dein Leben gern. Die Typen sehen zwar nicht so gut aus wie ich, aber sie haben Talent. Also kann ich doch die Tanzfläche räumen und dir zusehen, wie du dein Ding machst, oder nicht?“ Er betrachtete sie mit einem gespielt schmierigen Blick. „Und falls dein Kleid dabei etwas höher rutscht als erwartet, bekomme ich das wenigstens zu sehen.“


  Sie verdrehte die Augen. „So wild geht es nicht zu. Ich werde da nicht durch die Luft gewirbelt.


  „Der Abend ist noch jung. Das kann ja alles noch kommen.“


  Okay, das brachte sie zum Lachen. Sie gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Danke“, sagte sie dann. Sie war ihm tatsächlich dankbar – dafür dass er da war und dass er ihr Freund war.


  Er machte einen leicht verlegenen Eindruck, als sie sich wegdrehte und nach einem neuen Tanzpartner Ausschau hielt. Vier Tänze später hatte sie sich genug bewegt und ihren Spaß gehabt, außerdem hatte ihr sehr geübter Tanzpartner für sie eine echte Herausforderung dargestellt. Sie musste unbedingt einen Schluck Wasser trinken.


  Und sie wollte es nicht mit noch einem Tanz übertreiben. Drew war auch so schon überaus geduldig gewesen, also bedankte sie sich bei ihrem Partner und machte sich auf die Suche nach Drew. Der unterhielt sich mit einer Frau Mitte sechzig über die Karibik.


  Sie ging davon aus, dass ihm sterbenslangweilig war, aber zu ihrem Erstaunen schien er an dieser Unterhaltung tatsächlich interessiert zu sein. Andererseits war Drew schon immer jemand gewesen, der mit jedem schnell ins Gespräch kam. In der Cafeteria in ihrem Studentenwohnheim hatte er jeden Mitarbeiter mit Vornamen gekannt, er hatte sich mit all seinen Professoren bestens verstanden, und er brachte regelmäßig Jogurt zu einem Obdachlosen im Washington Square Park, der auch ohne Zähne strahlend lächeln konnte.


  Nachdem er sie einander vorgestellt hatte, unterhielten sie sich noch ein paar Minuten weiter, bis die Frau freundlich erklärte: „So, ich überlasse euch Turteltauben jetzt besser mal eurem gemeinsamen Abend.“


  Wie bitte? Katrina wartete darauf, dass Drew erwiderte, sie beide seien nur gute Freunde oder etwas in der Art, doch er lächelte nur und wünschte der Frau ebenfalls einen schönen Abend. Dann legte er eine Hand an Katrinas Kreuz und ging mit ihr weg.


  „Kann ich dir was zu trinken holen? In der Ecke da drüben gibt es eine gut ausgestattete Bar. Oder möchtest du eine Limo?“


  „Ein Wasser wäre nicht schlecht. Ich hoffe, du hast dich nicht gelangweilt.“


  „Nein, das war in Ordnung. Es hat mir gefallen dir zuzusehen, außerdem kann man sich hier mit vielen interessanten Leuten unterhalten. Gleich ein paar von ihnen haben mir erzählt, wie das Brooklyn war, an das sie sich noch von früher erinnern können.“


  „Ich nehme an, dieses Brooklyn unterschied sich deutlich von dem, das wir kennen.“


  „Sehr deutlich.“ Drew bat den Barkeeper um zwei Wasser, dann gab er eine Flasche an Katrina weiter. „Aber ich würde nicht so viel verdienen, wenn ich in diesem anderen Brooklyn leben würde. Ein Hoch auf überteuerte Cocktails und Secondhandläden.“


  „Was haben Secondhandläden mit deinem Einkommen zu tun?“, fragte sie amüsiert und trank von ihrem Wasser.


  „Der gegenwärtige Trend, weniger Geld für teure Designerklamotten auszugeben, bedeutet, dass mehr Geld für Alkohol übrig bleibt. Wer günstig einen Sweater ersteht, der denkt nicht lange darüber nach, ob er wirklich fünfzehn Dollar für einen Drink ausgeben soll. Wofür ich natürlich dankbar bin.“


  Da hatte er recht. „Darum trinke ich zu Hause“, warf sie lachend ein. „Oh, warte, das könnte falsch rüberkommen.“


  Drew sah sie amüsiert an. „Du weißt ja, dass das ein erstes Anzeichen für ein Problem ist.“


  „Ich wollte sagen, dass ich gerne mal zusammen mit Freunden ein Glas Wein zu Hause genieße.“ Sie stieß ihn an, als sie seine zweifelnde Miene bemerkte. „Sei ruhig.“


  „Ich hab doch gar nichts gesagt. Apropos, wenn du genug getanzt hast, sollen wir dann gehen? Es ist hier ein bisschen zu laut, um sich längere Zeit zu unterhalten.“


  „Klar, ich habe genug getanzt. Wohin sollen wir stattdessen gehen?“


  „Ich kenne da einen Coffeeshop einen Block westlich von hier.“


  Er lotste sie Schritt für Schritt in Richtung seines Apartments. Sie waren jetzt schon mitten in Williamsburg und damit nur noch ein paar Blocks von dort entfernt. Vermutlich war das kein Zufall, weshalb sie sich fragte, wieso er zu sich wollte, aber nicht zu ihr.


  Das alles war eindeutig geplant, und er hatte die Situation fest im Griff. Er bezahlte fürs Essen, er hielt ihr die Tür auf, er zog für sie den Stuhl nach hinten. Es war ein richtiges Date, sie hingen nicht bloß zusammen rum. Es war keine Affäre, sondern ein richtiges, echtes Date unter Erwachsenen. Schräg. Total schräg.


  Und trotzdem … wundervoll.


  Im Coffeeshop tranken sie Eistee und redeten über Gott und die Welt, mal über die Vergangenheit, mal über die Gegenwart und ganz kurz auch über die Zukunft. Während sie in der Collegezeit oft überlegt hatten, welche Träume sie zwischen Mitte und Ende zwanzig verwirklicht sehen wollten, waren sie jetzt beide an dem Punkt angelangt, vor allem das Jetzt zu genießen. Keiner von ihnen hatte bislang eines der gesetzten Ziele erreicht, aber das änderte nichts an ihrer positiven Einstellung.


  „Es gibt nur eine Sache, die mir fehlt“, sagte Drew und lehnte sich auf seinem Stuhl nach hinten. Sein Anzug wirkte dadurch schick und trotzdem gleichzeitig lässig.


  Gott, was war er sexy. Das war er eigentlich schon immer gewesen, aber ihn als selbstbewussten und selbstbeherrschten Mann zu sehen, weckte bei ihr das Gefühl, gar nicht schnell genug auf ihn raufkommen zu können.


  „Was denn?“


  „Sag ich dir später.“


  „Ist das ein Geheimnis?“


  „So ungefähr.“


  „Du weißt, wie sehr ich Geheimnisse hasse.“ Das stimmte wirklich. Es störte sie immer, dass irgendjemand etwas wusste, wovon ihr nichts bekannt war. Aber warum fing er damit an, wenn er es doch nicht mit ihr teilen wollte? Es machte sie rasend. „Was sollte dir fehlen?“


  Er deutete auf ihren Kaffee. „Dann komm mit. Nimm deinen Becher und lass uns gehen. Ich werde dir zeigen, was mir fehlt.“


  Aha, dann redete er also über Sex, richtig? Darüber musste er reden. Er hatte gesagt, dass er lange Zeit keinen Sex mehr gehabt hatte. Also war er jetzt bereit, das zu Ende zu führen, was er beim letzten Mal begonnen hatte.


  Freudentanz!


  Vermutlich. „Fahren wir in ein Tierheim, wo du dir dann einen Hund aussuchen wirst?“


  „Nein“, antwortete er lachend. „In meinem Haus sind Tiere nicht erlaubt.“


  Gut. „Vielleicht kannst du ja einen Hund holen, wenn du nach Jersey ziehst.“


  „Pass auf, was du sagst. Ich bin noch lange nicht so weit, um in Rente zu gehen. Sofern das überhaupt jemals der Fall sein wird.“ Sie verließen den Coffeeshop, er griff nach ihrer Hand.


  Dann legte er die andere Hand an ihren Kopf, um ihn zu sich umzudrehen. „Kommst du mit zu mir? Ich habe Kekse.“


  Sie ließ zu, dass er sie küsste, und genoss das Spiel seiner Lippen auf ihren. „Hmm. Du kennst mich wirklich gut. Es gibt für mich nichts Besseres als Backwaren.“


  „Ich glaube, du hast mal gesagt, du würdest praktisch alles tun für diese Haferflocken-Rosinen-Kekse von dieser einen Bäckerei auf der Fifth Avenue. Ich möchte nachprüfen, ob du zu dieser Aussage stehst.“


  Katrina war sich ziemlich sicher, dass ihr Höschen bei seinen Worten in Flammen aufgegangen war. Er war an einem Samstag mit der Bahn ins Village gefahren, um für sie Kekse zu besorgen? Wow. Einfach nur … wow. „Du hast mir diese Kekse geholt?“


  Er lächelte sie an. „Richtig. Überleg mal, wie gut die morgen früh zu einer Tasse Kaffee schmecken werden.“


  Dieser Mann hielt sich nicht zurück, das musste sie ihm lassen. Aber sie konnte auch flirten. Sie schlang die Arme um seinen Hals, lächelte und drückte ihre Brüste gegen ihn. „Das ist wirklich süß von dir. Ich weiß gar nicht, wie ich mich dafür angemessen bedanken kann.“


  „Ich wüsste da schon das eine oder andere.“


  „Ich bin für Vorschläge offen.“ Da sie eindeutig bei ihm übernachten sollte, würde sie die ganze Nacht für Vorschläge offen sein.


  Im wahrsten Sinn des Wortes.


  „Dann lass uns gehen, bevor wir es noch hier mitten auf dem Gehweg treiben.“


  „Wäre nicht das erste Mal.“


  Er lachte und drückte sanft ihre Arme runter, damit er ihre Hand nehmen und mit ihr weitergehen konnte. „Du bist unmöglich.“


  „Nein, ich bin Katrina.“


  „Für mich wirst du immer Trina sein.“


  Als sie zu ihm gingen, hörte sie weder den Hund bellen noch den Wagen hupen, sie nahm auch nicht den Dunst von Hitze, Essen und Auspuffgasen wahr. Sie sah und hörte nur Drew, sonst nichts.


  Vielleicht war ihr Booty-App-Unfall der beste Fehler gewesen, den sie sich je erlaubt hatte.


  7. KAPITEL


  Als Erstes fiel Katrina auf, dass Drew sein Apartment aufgeräumt und geputzt hatte. Alles sah ordentlich aus, nirgends lag etwas herum, und es duftete wie in einem Kiefernwald. Auf dem Wohnzimmertisch standen eine Flasche Rotwein und zwei Gläser, dazu etliche Duftkerzen, die er sofort anzündete, nachdem er eine kleine Lampe in einer Ecke des Zimmers angemacht hatte.


  Sie zog ihre Sandalen aus, er legte sein Jackett ab. Sie standen vor der Couch, er strich mit den Fingern über ihre Wangen und küsste sie zärtlich. Sein Blick raubte ihr den Atem. Es kam ihr fast so vor, als ginge es ihm hier um mehr als nur darum, sie von seinen Qualitäten zu überzeugen oder noch einmal diese eher zufällig gemeinsam verbrachte Nacht nachzuspielen. Sein Gesichtsausdruck versetzte ihr einen Stich durchs Herz und ließ ihre Nippel hart werden. Er zeugte von eindringlichen Gefühlen und hitziger Erregung und jener nebulösen Zukunft, über die sie noch immer kein Wort verloren hatten.


  „Danke für den schönen Abend“, sprach sie aus, was sie empfand.


  „Der ist noch nicht vorbei.“


  „Ich weiß, aber du sollst wissen, dass ich alle deinen Anstrengungen zu schätzen weiß.“


  Doch er schüttelte den Kopf. „Bei dir ist das alles eine Leichtigkeit, aber nie eine Anstrengung.“


  O Gott, er wollte sie wohl zugrunde richten. Ihr war bewusst, wie laut sie atmete, wie ein verzweifeltes, hektisches Nach-Luft-Schnappen. Sie sah ihn an, hatte aber keine Ahnung, was sie sagen oder tun sollte. Irgendetwas spielte sich hier ab. Etwas, das den nächsten Morgen und jeden Morgen danach völlig verändern konnte.


  Sie wollte dem Ganzen nicht den Katrina-Effekt mit auf den Weg geben, weil sie dann alles nur kaputtgemacht hätte.


  Also atmete sie tief und gleichmäßig ein, um zur Ruhe zu kommen, und legte die Hände auf seine Taille. „Dann sollte ich vielleicht sagen, dass ich dich zu schätzen weiß.“


  „Das funktioniert“, murmelte er, bevor er sie erneut küsste, diesmal stürmischer und begieriger.


  Sie hakte ihre Finger in die Gürtelschlaufen seiner Hose ein und zog daran, bis sie mit den Hüften zusammenprallten. „Ich wüsste was, wie ich dich noch mehr schätzen könnte“, fuhr sie fort und machte den Reißverschluss seiner Hose auf.


  „Du musst gar nichts tun, sondern nur du selbst sein.“


  Katrina schob eine Hand in seine Hose und streichelte seine wachsende Erektion. „Ich werde ganz ich selbst sein, wenn ich dir einen blase. Wie hört sich das an?“


  „Das hört sich …“


  Weiter kam er nicht, da sie sich mit einem frechen Lächeln auf den Lippen vorbeugte, den Knopf an seiner Hose öffnete und seinen Schwanz herausholte, um ihn fest zu umfassen und ihre Hand über die glatte Haut vor und zurück zu bewegen. „Ja?“, fragte sie.


  „Das hört sich nach einer guten Idee an“, brachte er angestrengt heraus. „Und es fühlt sich noch besser an, als es sich anhört.“


  „Ich möchte wetten, dass es auch gut schmeckt.“ Sie strich mit der Zunge über die Spitze seines Penis, dann leckte sie an seinem Schaft entlang nach unten und gleich darauf wieder zurück. Sie umschloss seinen Schwanz mit den Lippen, damit sie ihn tief in den Mund aufnehmen konnte.


  Der Laut, den Drew daraufhin ausstieß, gefiel ihr. Und auch, dass er seine Hände tief in ihren Haaren vergrub. „Verdammt, das fühlt sich unglaublich an.“


  In ihrer ersten gemeinsamen Nacht hatte sie es ihm nicht mit dem Mund gemacht. Zwar hatte sie einen nachlässigen Versuch unternommen, aber sie war dafür eindeutig zu betrunken gewesen, und er hatte sie davon abgehalten, offenbar weil es ihm nicht gefiel. So betrachtet hatten sie heute Nacht beide etwas zu beweisen. Sie konnte ihm die gleiche Art Lust bescheren, die sie letzte Nacht von ihm bekommen hatte.


  Während sie noch an dieses Ziel dachte, kam sie zu dem Schluss, dass es ihr in dieser Haltung an Bewegungsfreiheit fehlte. Also wollte sie zurückweichen, um sich vor ihm hinzuknien. Aber Drew hielt sie auf, indem er ihr Kinn anhob.


  „Sieh dich nur an“, hauchte er. „Deine glänzenden, nassen Lippen. So sexy und so wundervoll.“


  Er wollte sie hochdrücken, wohl damit sie wieder aufrecht vor ihm stand und er sie weiterküssen konnte. Aber Katrina ignorierte seine Versuche, sie zu sich hochzuziehen. Stattdessen setzte sie ihren ursprünglichen Plan um, ließ sich auf die Knie sinken und nahm ihn wieder in den Mund. Die Hände legte sie so auf seine Hüften, dass sie sich an seinen Hosentaschen festhalten konnte. Drew fluchte, was sie als gutes Zeichen deutete, zumal er gleich darauf wieder ihren Kopf festhielt und sie behutsam zu sich dirigierte.


  Indem sie auf seine Atmung und sein leises Stöhnen achtete, fand sie den Rhythmus und den Griff, auf den er am intensivsten reagierte. So machte sie weiter und genoss das Wissen, dass es ihr Werk war, dass er so steif und vor Erregung verkrampft war.


  Erst recht, als er sie eine Minute später von sich wegdrückte und keuchend „Halt!“ rief.


  Sie lächelte ihn an, wischte sich die nassen Lippen ab und fühlte sich mehr als nur ein bisschen aufgekratzt. „Ganz sicher?“


  „Mehr als sicher.“ Er zog Trina hoch, da er wusste, er würde das keine Minute länger aushalten, ohne völlig die Beherrschung zu verlieren. „Verdammt, du kannst das unglaublich gut. Ich muss mich einen Moment sammeln.“ Er küsste sie kurz und heftig, dann löste er sich schnell von ihr und griff nach der Weinflasche, die er frühzeitig rausgestellt hatte. Angestrengt schluckte er ein paar Mal, während er sich mit aller Gewalt davon abhalten musste, Trina mit sich zu Boden zu ziehen und sie hier auf dem abgewetzten Teppich zu nehmen. Das wollte er aber nicht, denn es sollte nicht so schnell vorbei sein. Er entkorkte die Weinflasche und Trina an, die einen zufriedenen Eindruck machte und ihn verführerisch angrinste. Ein Wunder war das nicht. „Was gibt’s da zu grinsen?“, fragte er, zog sein Hemd aus der Hose und schenkte zwei Gläser ein. Eines gab er ihr, dabei versuchte er das Pochen in seinem Schwanz irgendwie zu ignorieren.


  Sie trank einen Schluck und leckte den Glasrand ab. „Hmm, köstlich.“


  Nachdem er an seinem Glas genippt hatte, beugte er sich vor und leckte über ihre Brüste, die sich aus dem Ausschnitt des schneeweißen Kirschen-Kleids wölbten. „Ja, du hast recht. Wirklich köstlich.“


  Diese minimale Berührung genügte, um Trina nach Luft schnappen zu lassen. Drew staunte, wie hochexplosiv das war, was sich zwischen ihnen abspielte. War das schon immer so gewesen? Hatten sie früher auch jede Berührung mit den Fingerspitzen, jedes Lächeln und jede zufällige Geste des jeweils anderen so bewusst wahrgenommen? Er konnte es nicht mit Sicherheit sagen, er wusste, dass er Trina besser kannte als jede andere Frau in seinem Leben und ihm diese Intimität grade wie der einzig logische nächste Schritt erschien. Das stellte ihn vor die Frage, wieso sie es nicht schon viel früher dazu hatten kommen lassen.


  „Komm, legen wir uns hin. Im Schlafzimmer ist es kühler als hier.“


  „Ist das ein Trick, um mich nackt in dein Bett zu kriegen?“, fragte sie und legte den Kopf ein wenig schräg. In ihren Augen konnte er völlige Zustimmung erkennen. Sie stand also auf der gleichen Seite wie er.


  „Ja.“


  „Auf diese Antwort hatte ich gehofft.“


  „Dann folge mir doch ins Reich der Lüste, wo dich fantastische Wunder erwarten, darunter auch der grandioseste Penis, der dir jemals zu Augen gekommen ist.“ Seine Augenbrauen zuckten kurz nach oben, dann griff er nach der Weinflasche. „Kostenlose Getränke für diejenigen, die mutig genug sind, einen Blick zu wagen.“ Rückwärts ging er zur Schlafzimmertür.


  „Du bist verrückt.“ Sie folgte ihm durch den Flur und konnte sich das Lächeln nicht mal verkneifen, als sie den Kopf schüttelte. „Aber du bist auch verdammt scharf, das muss ich zugeben. Und wunderbar unmöglich. Das alles zusammen ist eine mörderische Kombination.“


  „Ich möchte niemanden umbringen.“ Dann hätte dieser Spaß ja ein Ende. „Aber ich gehe davon aus, dass du das nur im Scherz gemeint hast.“


  „Ja, du Arsch.“


  „Apropos Arsch. Deinen hab ich bislang noch gar nicht zu sehen bekommen. Trina, ich kann die ganze Zeit nur daran denken, dass du auch noch das letzte Stückchen Stoff ausziehst, damit ich dich überall anfassen kann.“ Sie waren am Bett angekommen, er brachte sein Weinglas und die Flasche zum Sideboard. Dann stellte er sich neben sie und hob ihre Haare hoch, damit er ihren Nacken küssen konnte und den Reißverschluss ihres Kleids zu fassen bekam.


  „Ich hoffe, du hast nicht vor, heute Nacht zu schlafen.“


  „Richtig. ‘Up All Night’ ist doch deine Hymne, nicht wahr?“


  Dieser Idiot von Jason und seine verdammte Penis-Seite. Wenigstens fand Trina das Ganze unterhaltsam. „Das ist so ein Rockstar-Ding, weißt du?“


  „Ist es ein Zirkus-Penis oder ein Rockstar-Penis? Ich glaube, das müssen wir klären.“


  „Er gehört dir, das ist das Einzige, was geklärt werden muss.“ Um seine Worte zu unterstreichen, drückte er seinen Penis gegen ihren Po. Eigentlich wollte er hinzufügen, dass er selbst ihr auch mit Haut und Haar gehörte, aber er wollte sie nicht erschrecken. Er war sich nicht sicher, was Trina von ihm wollte. Auf Booty-App hatte sie keinen Hinweis geliefert, was sie für ihn empfand. Sie hatte nur geschrieben, dass der Sex gut gewesen war. Und natürlich die zweitrangigen Kritikpunkte, die ihm aber immer noch sauer aufstießen.


  Aber jetzt war nicht die Zeit, um sich darüber zu unterhalten. Das musste warten. Wenn sie schläfrig und entspannt war, konnten sie immer noch dieses Gespräch führen, das schon vor einem Jahr angebracht gewesen wäre.


  Er ließ seine Hose auf die Knöchel rutschen und zog sie aus, während sich Trina zu ihm umdrehte. Als er sein Hemd aufknöpfte, könnte er zusehen, wie sie das Band um ihren Hals aufzog und das Kleid von ihren Schultern gleiten ließ. Ihr BH und ihr Slip waren nudefarben und hauchdünn. Der BH war offensichtlich da, um etwas zu halten, aber ihr Höschen war seiner Meinung nach völlig überflüssig, weil er durch den dünnen Stoff absolut alles sehen konnte. Jedes bisschen Haut von ihren dunklen Nippeln bis hin zu den Löckchen zwischen ihren Schenkeln war klar und deutlich zu sehen, als wäre sie jetzt schon nackt. Sie sah atemberaubend aus, und er hatte das Gefühl, dass seine Zunge um zwei Nummern angeschwollen war. Sein Schwanz drückte so gegen den Stoff seiner Unterhose, dass es bereits wehtat.


  „Wow“, sagte er, weil ihm kein anderes Wort in den Sinn kommen wollte. „So sexy Unterwäsche habe ich ja noch nie gesehen. Man könnte meinen, ich hätte dich unter der Dusche angetroffen.“


  „Ich habe ein weißes Kleid getragen“, sagte sie, als wäre damit alles erklärt.


  War es aber nicht. Jedenfalls nicht für ihn. Was hatte ein weißes Kleid damit zu tun, dass ihre Nippel deutlich sichtbar waren? Er streckte seine Hand aus, weil er einfach nicht anders konnte, und legte sie an ihre Brust, dann rieb er mit einer Fingerspitze über ihren Nippel, der unter der Berührung härter wurde. Außerdem bekam sie eine Gänsehaut oberhalb ihrer Brüste.


  „Jede andere Farbe kann man durch den weißen Stoff hindurch erkennen“, fügte sie hinzu.


  Oh, das ergab einen Sinn. „Ja, verstehe.“ Er konnte nicht aufhören, sie anzustarren. Sein Blick wanderte kurz zu ihrem Bauchnabel und weiter bis zum Scheitelpunkt ihrer Schenkel, kehrte dann aber zu ihren vollen, runden Brüsten zurück. Er konnte einfach nicht anders. Sie war so unfassbar sexy. Er war froh darüber, dass sie dort unten nicht alles wegrasiert, sondern einen schmalen Streifen übriggelassen hatte, mit dem er schon bald spielen wollte.


  Er hielt ihr das Weinglas an die Lippen und neigte es weit genug, damit sie etwas trinken konnte. Das tat sie dann auch, während sie ihn mit ihren dunklen, mysteriösen, schmachtenden Augen über den Glasrand hinweg ansah. Als sie den Kopf ein wenig nach hinten bewegte, um anzudeuten, dass sie genug getrunken hatte, nahm er das Glas weg und nahm sich von ihr einen Kuss, der den vollen, fruchtigen Geschmack des Rotweins hatte. Gott, was schmeckte sie gut. Und wie gut sie sich anfühlte.


  Sie küssten sich eine scheinbare Ewigkeit lang. Auch wenn er das intime Necken ihrer Zungen und den Druck ihrer Lippen genoss, musste er gleichzeitig mit sich ringen, um nicht die Kontrolle zu verlieren. Sie hatte ihn bereits bis an den Rand seiner Beherrschung gebracht, als sie vor ihm gekniet und seinen Schwanz im Mund gehabt hatte. Jetzt sorgte sie mit jedem leisen Seufzer und jeder flüchtigen Berührung mit ihren Nippeln dafür, dass er sich mehr und mehr verkrampfte.


  Er machte einen Schritt nach hinten, zog Hemd und Unterhemd aus und entledigte sich dann seiner Unterhose. Ihm fiel ein, dass er ja romantisch sein wollte, also nahm er das Feuerzeug zur Hand, um das halbe Dutzend Kerzen anzuzünden, das im Schlafzimmer verteilt stand. Gott sei Dank hatte er daran gedacht, all diese Dinge schon im Detail vorzubereiten. Denn beim Anblick dieser fast nackten Frau wäre er viel zu durcheinander gewesen, um noch von irgendwoher Wein oder Kerzen herbeizuschaffen. Unter dem Kissen lagen außerdem Kondome bereit, womit alles an Ort und Stelle war, als er sich nahe dem Nachttisch auf die Bettkante setzte.


  „Komm zu mir.“


  „Das ist sehr beeindruckend, Drew“, sagte sie und sah zu, wie die Kerzen flackernde Schatten an die Wände seines kleinen Schlafzimmers warfen. „Mir ist das ein wenig peinlich, dass ich gestern Abend auch ohne das alles hier bereit gewesen bin, mit dir zu schlafen. Ich sollte lernen, mich zu gedulden.“


  „Heute Abend musst du dich aber nicht gedulden“, entgegnete er, als sie sich zwischen seine Beine stellte und die Hände auf seine Schultern legte. Er ließ seine Zunge mit ihrem Bauchnabel spielen, ehe er ihr den Slip auszog und diesen verlockenden Streifen aus feinen, zarten Haaren freilegte. „Aber natürlich kannst du gerne jedem anderen Mann attestieren, dass er mit mir nicht konkurrieren kann.“


  Sie lachte leise. „Ich sollte dich nicht auf diese Weise ausnutzen.“


  Überrascht sah er auf. „Wie meinst du das?“


  „Es ist doch eindeutig, dass du beweisen willst, dass du in allen Kategorien die Höchstpunktzahl bekommst. Aber du hattest mich bereits gestern Abend im Pub rumgekriegt.“


  „Nein, ich will das wirklich machen.“ Wie sollte er ihr erklären, dass sie etwas Besonderes war? Und dass er sich ein Jahr lang regelmäßig selbst in den Hintern getreten hatte, weil er mehr über seine Beziehung zu ihr hätte nachdenken sollen, anstatt sich zu betrinken und dann wie ein ausgehungerter Löwe über sie herzufallen? Er konnte nicht den Morgen rückgängig machen, an dem er sich einfach davongeschlichen hatte. Er konnte auch nicht das letzte Jahr ungeschehen machen. Aber er konnte ihr zeigen, dass er reifer geworden war und dass sie ihm wichtig war. Und dass sie es wert war, alle Register zu ziehen. „Du verdienst ein wenig Wein und Duftkerzen, Trina.“


  „Und Abendessen und Tanz und Kaffee und Kekse.“


  „Ich weiß nicht, ob das alles überhaupt genug ist“, gestand er ihr. „Wenn ich wüsste, wie ich dir noch mehr geben könnte, würde ich das sofort machen.“ Er zog ihren Slip runter. „Hey, ich wüsste was.“ Sie stand in der richtigen Position vor ihm, sodass Drew sich nur vorbeugen und den Kopf zur Seite drehen musste, dann konnte er mit der Zunge ihre Klit berühren.


  Ihr leises Stöhnen war so befriedigend, dass er seine Aktion wiederholte, diesmal etwas langsamer und mit mehr Druck. Dabei tauchte er in sie ein, weil er einfach wissen wollte, wie sie darauf reagieren würde. Ihre lustvollen Laute wurden lauter, und sie krallte sich in seine Schultern. Er teilte ihre Schamlippen, um die zarten rosa Konturen dieser Partie ihres Körpers genauer zu betrachten und das Privileg dieser intimen Nähe zu genießen. Er wollte ihren Duft einatmen, sie in sich aufnehmen und ihrem Körper Feuchtigkeit auf die gleiche Weise entlocken, wie er es mit ihrem ekstatischen Stöhnen machte.


  „Oh“, hauchte sie und bohrte die Fingernägel in seine Schultern, während sie ihm die Hüften entgegendrückte. „Das ist … ich glaube …“


  Dass sie keinen Satz mehr zu Ende bringen konnte, war ein deutliches Zeichen dafür, dass sie sich in die Empfindungen hineinsteigerte, die er bei ihr auslöste. Trina war nur selten einmal sprachlos.


  Mit beiden Händen umfasste er ihre Pobacken und half ihr so, sie fester gegen seine Zunge zu drücken. Sie stand kurz davor zu kommen, das merkte er daran, wie sich ihre Oberschenkel anspannten und wie ihre leisen Schreie immer dringlicher klangen. Als sie kam, genoss er es, wie sich ihr Orgasmus anhörte und anfühlte, wie er schmeckte.


  Ihr Griff um seine Schulter wurde lockerer, Drew lehnte sich zurück und sah an ihren wunderschönen Brüsten vorbei in ihr faszinierendes Gesicht. Ihre Augen waren weit aufgerissen, sie schnappte nach Luft. „Gut?“, fragte er.


  Sie nickte. „Sehr gut, vielen Dank.“


  Sein Blick war nach wie vor auf sie gerichtet, und er saß wie erstarrt da, weil seine Gefühle für sie bei ihm auf einmal Ehrfurcht und Unglauben auslösten.


  „Du hast an alles gedacht“, stellte sie fest, als er schließlich unter sein Kissen griff und ein Kondom hervorholte.


  „Ich habe es zumindest versucht.“ Mit den Zähnen riss er die Verpackung auf und streifte das Kondom über. „Setz dich auf meinen Schoß.“


  „So? Dir zugewandt?“ Der Gedanke ließ sie ein wenig entmutigt dreinschauen.


  „Ja. Ich verspreche dir auch, dass ich die ganze anstrengende Arbeit erledigen werde.“


  Trina lachte auf, und dann sah er ihr Lächeln und begriff, dass er sie tatsächlich hundertprozentig liebte. Die Freundschaft war über die Jahre hinweg gewachsen, bis daraus so intensive Gefühle entstanden waren, dass eine platonische Beziehung nicht mehr möglich war.


  „Du hast mich schon immer zu allem überreden können“, sagte sie, legte die Hände wieder auf seine Schultern und kletterte aufs Bett. Als sie mit weit gespreizten Beinen auf ihm kniete, umfasste er ihre Taille und dirigierte sie behutsam auf seinen Schwanz. „O Baby“, keuchte er und kniff die Augen zu, als sie sich auf ihn niedersinken ließ. „Ich liebe es, wie du dich anfühlst.“


  „Ganz meinerseits. Und du hast gute Ideen. Ich glaube, deswegen lasse ich mich von dir auch so schnell überzeugen.“


  „Heißt das, ich habe immer recht?“, fragte er, hob sie ein wenig an und drückte sie wieder nach unten. Verdammt, war das ein irres Gefühl. So heiß, so tief. Ihre Brüste strichen über seine Haut, der dünne Stoff ihres BHs kitzelte ihn. „Willst du das damit sagen?“


  „Bild dir mal nicht zu viel ein.“


  „Zieh deinen BH aus. Bitte.“ Er wollte überall nur ihre nackte Haut auf seiner spüren.


  „Halt mich fest, sonst kippe ich nach hinten weg.“


  Mit einer Hand öffnete sie den Verschluss ihres BHs, während Drew sie langsamer auf und ab bewegte, damit sie auch noch das letzte Stück Stoff ablegen konnte. Kaum war der BH aus dem Weg, legte sie ihre Hand wieder auf seine Schulter, und er stöhnte lustvoll auf, als er die Enge spürte, die seinen Schwanz umschloss, und als er das rhythmische Klatschen hörte, wenn sie wieder und wieder hart auf seine Oberschenkel traf. Die Kerze auf dem Nachttisch flackerte wild, Schatten huschten über Trinas cremefarbene Haut. Den Kopf hatte sie in den Nacken gelegt, ihre Haare lagen auf ihren nackten Schultern ausgebreitet. Sie sah einfach nur sehr sinnlich und sündhaft sexy aus.


  Plötzlich zuckte ihr Kopf nach vor, sie hielt wie gebannt den Atem an. Im nächsten Moment stieß sie einen Schrei aus, ihr ganzer Körper pulsierte auf seinem Schwanz. Ihm wurde unendlich heiß, als er ihre Lust spürte. Ihr Anblick genügte ihm, um selbst ebenfalls zum Höhepunkt zu kommen. O ja. Das war eine verdammte Zehn auf der Bewertungsskala, und niemand sollte es wagen, das anzuzweifeln.


  Heilige Scheiße.


  Sekundenlang ließ er seine Stirn auf ihrer Schulter ruhen, während er angestrengt tief durchatmete. Sein Schwanz erzitterte immer noch unter den Nachwirkungen dieser intensiven Lust.


  „Das war unglaublich“, sagte sie.


  „Ich glaube, nicht mein Penis ist grandios, sondern wir beide sind zusammen grandios“, erwiderte er mit rauer Stimme, da seine Kehle ausgedörrt war. „Wir spornen uns gegenseitig zu Bestleistungen an.“


  „Leg dich hin“, forderte sie ihn mit schelmischem Grinsen auf. „Wollen wir doch mal sehen, zu welchen Leistungen ich dich sonst noch so anspornen kann.“


  Trina hatte nie gedacht, dass Musiker auf sie eine erregende Wirkung haben könnten. Sie war nie ein Groupie gewesen, und dass Drew Gitarre spielte, war für sie nur ein Teil seiner Persönlichkeit gewesen. Jetzt verstand sie den Reiz dennoch ein wenig besser.


  Sie lag zusammengerollt auf der Couch, trug ihren Slip und eines von seinen T-Shirts, während er in einer schwarzen Boxershorts auf dem Couchtisch saß und Gitarre spielte. Sie hatten ihre Weingläser ins Wohnzimmer mitgenommen und waren, obwohl es spät war, noch beide wach. Trina fühlte sich müde und befriedigt, aber sie wollte noch nicht einschlafen. Vielmehr wollte sie jede Sekunde mit Drew genießen.


  Er sang leise, der Blick war auf seine Finger gerichtet. Dabei wurde ihr bewusst, dass sie ihn nur selten richtig hatte singen hören. Wenn sie zu seinen Konzerten ging, war sein Mikro an die Soundanlage angeschlossen, außerdem sang er dann nur im Hintergrund mit und wurde vom Schlagzeug, den Gitarren und dem Leadsänger hoffnungslos übertönt. Aber hier in seinem Wohnzimmer, im schwachen Schein der Kerzen, sorgte die einzelne akustische Gitarre für leise und melancholische Untermalung, die seine raue, gefühlvolle Stimme voll zur Geltung brachte.


  Das hier war Drew in der Unplugged-Version.


  Ihn zu hören, war aufregend und eindringlich. Ihn zu sehen, wie er seine Gitarre spielte, hatte etwas sehr Intimes. Sie bekam davon eine Gänsehaut und spürte, dass ihre Liebe zu ihm nur noch stärker wurde. Ihn so zu erleben, zeigte ihr, dass er ihr etwas anvertraute, was ihr in gewisser Weise wie ein Geheimnis vorkam. Sie hätte niemandem sagen können, wie der Text dieses Songs lautete und welche Botschaft er vermittelte. Aber sie wusste, das Stück hatte sie völlig in seinen Bann gezogen.


  Als die letzte Note davontrieb, richtete sich Trina soweit auf, dass sie auf ihren untergeschlagenen Beinen sitzen konnte, dann strich sie sich die Haare aus dem Gesicht. „Das war sehr schön. Mir war gar nicht klar, wie interessant deine Singstimme ist.“


  „Es ist nichts Besonderes. Aber meine Gitarre kommt mir vor wie ein zusätzliches lebenswichtiges Organ. Ein Dasein ohne Musik könnte ich mir nicht vorstellen.“


  Und sie konnte sich ein Dasein ohne Drew nicht vorstellen. Wie hatte sie nur zulassen können, dass sie beide so weit auseinandergedriftet waren? Wenn er noch einmal weggehen wollte, würde sie ihm das vermutlich nicht erlauben können. Sie war sich ziemlich sicher, dass sie dann zu seiner Stalkerin werden würde. Die Frage war, wie sich das von vornherein verhindern ließ, weil sie sich nicht vorstellen konnte, dass so eine Psycho-Nummer zu ihr passen würde. Das wäre bestimmt so wie ein völlig verkehrtes Outfit, das einfach nicht richtig saß. Sie wäre ganz mies in so was, weil sie schon viel zu albern war, um einen anderen so sehr manipulieren zu können, dass eine gar nicht vorhandene Beziehung funktionierte.


  „Spiel mir noch was vor“, sagte sie ihm dennoch. So viel also zu dem Thema, nicht zu schnell zu viel von ihm zu verlangen.


  „Nur für dich, wie?“ Er zupfte beiläufig Akkorde, was das musikalische Gegenstück zum gedankenlosen Kritzeln war.


  Das Fenster hinter ihm stand offen, die warme Nachtluft ließ die Gardinen leicht flattern. Die Nacht war fast ganz still, was wirklich erstaunlich war. Offenbar schlief die Stadt nachts um drei zum größten Teil.


  „Ja, nur für mich.“


  Er lächelte sie an. „Das hier erinnert mich an dich.“


  Für ein paar Sekunden hatte Katrina Schmetterlinge im Bauch. Bis er zu spielen anfing und sie begriff, dass der Text von einer Frau erzählte, die einen Kerl hasste, aber so richtig hasste. In der Art, dass jede Menge geflucht wurde und alle möglichen Dinge durch die Gegend flogen.


  „Sehr witzig“, murmelte sie. Es war also möglich, zu singen und gleichzeitig zu grinsen, denn genau das machte er im Moment, weil er seinen Witz so gelungen fand.


  Mitten im Song brach er lachend ab. „Nicht gut?“


  „Gar nicht gut.“


  „Okay, was ist damit?“ Er begann ein anderes Stück zu spielen, das eine sanfte, ruhige Melodie hatte. Katrina lauschte andächtig, weil es so schön war.


  „Was ist das?“, wollte sie wissen.


  „‘Sweet Thing’ von Van Morrison“, antwortete er zwischen zwei Strophen, während seine Finger mühelos die Saiten zupften. „Das bist du. Mein süßes Ding.“


  O Gott! Ein wohliger Schauer lief ihr über die Haut, vom Kopf bis zu ihrer Vagina, von da weiter bis zu ihren Zehen. Das war das absolut Wundervollste, was je ein Mann zu ihr gesagt hatte. „Okay, du hast gewonnen“, sagte sie zu ihm. „Das ist eine Zehn. Vielleicht sogar eine Zwölf.“


  Er lachte und sang weiter, sie verlor sich in seiner Stimme, seinen Augen. Die Art, wie er sie ansah … es war fast so, als würde er genauso empfinden wie sie.


  Als der Song vorüber war, fragte er: „Meinst du, ich könnte dich dazu überreden, dich noch einmal auszuziehen, bevor wir uns schlafen legen? Da ist nämlich ganz plötzlich eine Erektion im Anmarsch.“ Er nahm die Gitarre zur Seite, damit sie es selbst sehen konnte.


  Sie antwortete nicht, sondern zog wortlos ihr T-Shirt aus und warf es ihm zu.


  8. KAPITEL


  Am Sonntag bei der Arbeit war Drew noch immer von einem Dunstschleier umgeben. Kunden waren unhöflich, es kümmerte ihn nicht. Seine Kollegin Sara ließ ein Martiniglas genau auf das Tablett mit den Limetten fallen, wo es in tausend Splitter zerbrach. Nicht so wild. Fröhlich pfeifend half er ihr beim Saubermachen.


  „Du bist aber gut gelaunt“, stellte Sara fest.


  „Stimmt.“ Es war eine grobe Untertreibung. Neben Trina aufzuwachen war einfach verdammt gut gewesen. Zwar hatte sie sich um zehn auf den Heimweg gemacht, weil sie noch arbeiten musste, aber er hatte ihren unter Schlafentzug stehenden, sexuell aber restlos befriedigten Zustand ausgenutzt und ihr das Versprechen abgerungen, sich wieder mit ihm zu treffen.


  Geeinigt hatten sie sich auf Mittwoch, seinen freien Tag.


  Er fand, dass er so nicht ganz so verzweifelt rübergekommen war, als wenn er sie bereits für Montag wieder eingeladen hätte, mit ihm auszugehen. Bis zum nächsten Wochenende wäre für ihn auf jeden Fall viel zu lange gewesen.


  Seine gute Laune vom Sonntag verschlechterte sich am Montag, weil er überhaupt keinen Ton von ihr hörte.


  Am Dienstag antwortete sie zwar auf seine SMS, aber sie machte einen beschäftigten und erschöpften Eindruck, auch wenn sie ihm den Vorschlag schickte, dass er bestimmen sollte, was sie am Mittwoch machen würden. Immerhin hatte sich der ganze Samstag ja nur um sie gedreht. Er fand diesen Vorschlag witzig und ironisch, denn schließlich war es ja auch um ihn gegangen. Daran gab es nicht den geringsten Zweifel.


  Trotzdem wollte er die Gelegenheit nutzen, so viel Zeit wie möglich mit ihr zu verbringen. Also sagte er ihr, er wolle ins Brooklyn Museum gehen, das um sechs Uhr schloss. Das bedeutete, dass sie spätestens um drei dort eintreffen mussten, womit er die Garantie auf ein zwölfstündiges Date hatte.


  Daran war definitiv nichts verkehrt.


  Am Mittwoch kam sie zu ihm, gemeinsam machten sie sich auf den Weg.


  „Ich kann es gar nicht glauben, dass ich noch nie in diesem Museum gewesen bin“, sagte sie, als sie auf die Bahn warteten.


  Es war wieder ein heißer Tag, die Luft war schwül und von diversen Gerüchen erfüllt, über deren Herkunft Drew lieber nicht nachdenken wollte. „Ich war einmal da, aber das war’s auch schon.“


  „Als ich auf die High School ging, dachte ich, wenn ich nach New York komme, dann wird das für mich eine gewaltige kulturelle Offenbarung sein. Aber als ich dann hier war, musste ich feststellen, dass ich zu viel zu tun hatte und nicht alles nutzen konnte, was diese Stadt zu bieten hat. Seltsamerweise gelingt es mir aber immer wieder, Zeit zu finden, um in einen Club zu gehen.“ Sie verzog den Mund. „Was für eine Zeitverschwendung.“


  „Nicht, wenn du dabei Spaß hast.“ Drew diskutierte wieder mit sich selbst über das Thema Händchenhalten. Warum zum Teufel war das nur so schwierig? Er hatte Trina die Tür aufgemacht und an nichts anderes gedacht als daran, ihr einen langen, intensiven Kuss zu geben, doch sie war mit einem Lächeln und weiter nichts einfach an ihm vorbei in die Wohnung gegangen.


  Das hatte er so zur Kenntnis genommen, und jetzt war er wieder bei der Frage angelangt, ob er ihre Hand nehmen sollte? Warum verhielt er sich nur wie ein neurotischer Loser? Diese aufmunternden Worte genügten zumindest, dass er sich zu Trina herüberbeugte und eine Hand an ihren Hinterkopf legte. „Küss mich.“


  „Hier? Hier sind doch überall Leute.“ Nervös sah sie sich an der Haltestelle um.


  „Hier sind immer überall Leute. Das ist eine Großstadt.“ Es gefiel ihm, wie sie die Augen aufriss und wie sie letztlich doch einlenkte. Sie lehnte sich bereits in seine Richtung und erlaubte ihm einen flüchtigen Kuss, mehr aber auch nicht.


  „Wir sind die Leute, bei denen wir immer die Augen verdrehen, weil sie auf dem Bahnsteig rumstehen und sich gegenseitig das Gesicht ablecken.“ Trotzdem lächelte sie und machte einen amüsierten Eindruck.


  „Ich glaube, in die Kategorie sind wir gerade eben nicht gefallen. Aber wenn du willst, können wir das als Nächstes machen.“


  „Nein, im Moment reicht das so.“ Dabei verdrehte sie die Augen, dann ging sie auf die Bahn zu, die eben eingefahren war.


  Trina trug wieder eines von ihren unendlich vielen Sommerkleidern. Drew war davon überzeugt, dass sich in ihrem Kleiderschrank nichts anderes als Sommerkleider in den fröhlichsten Farben befanden, die man sich vorstellen konnte.


  Dieses Kleid hatte einen tiefen Ausschnitt, was ihm besonders gut gefiel. Der Anblick weckte bei ihm das Verlangen, an ihren Brüsten zu nuckeln, während die Bahn mit einem Rucken losfuhr. Aber er hielt sich davon ab, stattdessen fragte er sie nach ihrer Arbeit, damit sie ihm genauer erklärte, was sie eigentlich machte.


  Als sie noch Studenten waren, hatte sie alle möglichen schwammigen Ideen gehabt, und er wollte gern wissen, wie sie aus einer dieser Ideen ein Konzept entwickelt und dann in die Tat umgesetzt hatte. Trina hielt sich selbst für ein wenig schusselig, aber das sah er nicht so. Während sie über ihren typischen Arbeitstag und über ihre Expansionspläne redete, wurde ihm klar, wieso man sie mit einem Stipendium zur NYU zugelassen hatte.


  Er war zwar ein guter Student gewesen, aber nach dem Abschluss hatte er nicht die Nische entdeckt, in der er es zu etwas bringen konnte. „Du solltest stolz auf dich sein. Überleg mal, was du in der kurzen Zeit alles erreicht hast“, sagte er, als sie wieder ausgestiegen waren und die Treppe zur Straße hinaufliefen. „Ich bin jedenfalls verdammt stolz auf dich.“


  „Ich werde schnell ungeduldig“, gestand sie ihm. „Ich will immer alles sofort haben. Dadurch passieren dann so Dinge wie der Booty-App-Zwischenfall. Ich bin zu schnell, ich versuche meine To-do-Liste an einem Tag abzuarbeiten. Manchmal muss ich einfach einen Gang zurückschalten.“


  „Und ich bin das genau Gegenteil. Ich trödele vor mich hin und brauche jemanden, der mir Feuer unter dem Hintern macht.“ Er war tatsächlich mehr ein Denker und Träumer, aber niemand, der etwas in die Hand nahm und erledigte. „Und jetzt muss ich auch noch mein verdammtes Studiendarlehen zurückzahlen.“ Er grinste sie an. „Dumm gelaufen.“


  „Tu nicht so, als wärst du faul.“ Sie warf ihm einen grimmigen Blick zu. „Das macht mich wütend.“


  „Das macht dich wütend?“, fragte er überrascht. „Wieso?“


  „Weil du dir für deine Band den Arsch aufreißt. Du schreibst laufend neue Songs, du nimmst sie auf, du buchst die Gigs. Es ist ja nun wirklich nicht so, als hättest du die letzten zwei Jahre auf der faulen Haut gelegen.“


  Sie sah so bezaubernd und so ungehalten aus, dass er gerührt und zugleich amüsiert war. „Du hast die Band lange nicht spielen sehen. Möglicherweise würdest du dann deine Meinung ändern.“ Nicht, dass seine Band wirklich so schlecht gewesen wäre, aber man konnte immer noch etwas besser werden. Der Blick, den sie ihm zuwarf, war allerdings so aufgebracht, dass er anfing zu lachen und abwehrend die Hände hob. „War nur ein Witz, sonst nichts! Himmel, du guckst ja, als wolltest du mir meinetwegen in den Hintern treten – was irgendwie albern wäre.“


  Katrina versuchte, ihre wütende Miene zu vertreiben, da ihr klar wurde, dass er recht hatte. Sie war tatsächlich drauf und dran gewesen, auf ihn loszugehen. „Okay, was soll ich dazu sagen? Ich finde, du arbeitest hart, und es gefällt mir nicht, wenn du das so runterspielst.“


  Genau genommen beneidete sie ihn um seine lässige Art, weil er die Fähigkeit besaß, sich in die Arbeit zu vertiefen, ohne dabei wie ein Verrückter zu schuften, was ja ihre Spezialität war. Sie ergänzten sich wirklich gut. Zumindest kam ihr das so vor.


  „Alles klar, schon verstanden“, sagte er und griff nach ihrer Hand. „Kein Runterputzen mehr, sonst sorgst du dafür, dass ich bedauere, jemals geboren zu sein.“


  Seine Worte brachten sie zum Lachen. „Ich bin mir zwar nicht sicher, ob das einen Sinn ergibt, aber vielleicht ergibt das, was ich so sage, ja auch keinen Sinn.“


  Als er sie daraufhin ansah, stockte ihr der Atem. „Für mich ergibt es immer einen Sinn“, sagte er, und prompt schmolz sie wieder dahin. Es war eine besondere Gabe von ihm.


  Und er schien es darauf angelegt zu haben, sie nach allen Regeln der Kunst zu verwöhnen. So bestand er darauf, die Fahrkarten für sie beide zu bezahlen, weil das Museum seine Idee gewesen war. „Dann spendiere ich aber das Abendessen“, sagte sie.


  „Von wegen. Und wer hat überhaupt ein Wort von Abendessen gesagt?“


  O Gott, war sie etwa von mehr ausgegangen, als er vorhatte? „Ähmm …“


  Er zwinkerte ihr zu.


  Zum Teufel mit ihm. Sie kniff ihn in den Arm.


  „Autsch!“, rief er übertrieben und krümmte sich scheinbar vor Schmerzen. „Tu mir nicht weh, ich verspreche brav zu sein.“


  „Arsch.“


  „Ich kann dir leider nicht zustimmen, weil du gesagt hast, dass ich mich nicht selbst kritisieren darf.“


  „Du bist ein Wortverdreher.“


  „Ich habe schon Schlimmeres zu hören gekriegt.“


  „Hast du nicht.“


  Er zuckte mit den Schultern. „Jeder hat eine Ex, die immer noch sauer auf ihn ist, oder nicht? Und nicht zu vergessen die Spinner, die auf der Straße rumstehen und einem obszöne Bemerkungen hinterherrufen.“


  „Die zählen nicht.“ Trina schlenderte neben ihm her zum ersten Ausstellungsstück. „Aber den einen oder anderen verärgerten Ex könnte ich wohl auch auffahren.“ Sie hoffte, dass die schlimmsten Reaktionen auf die Booty-App-Katastrophe hinter ihr lagen, aber mit Gewissheit ließ sich das nicht sagen.


  Vor ihr stand eine ägyptische Katzenstatue. „Was glaubst du, was die Leute in zweitausend Jahren denken werden, wenn sie unsere Überreste ausgraben?“


  „Die werden gar nichts denken, weil sie sich nichts davon ansehen können. Entweder ist deren Technologie mit unserer nicht kompatibel, oder alle Chips und Festplatten sind bis dahin so verrottet, dass sich mit ihnen nichts anfangen lässt. Es wird nichts mehr da sein, was den Leuten etwas darüber erzählen kann, wer und was wir waren.“


  „Das ist ein erschreckender Gedanke.“


  Aber Drew nahm ihre Hand und gab ihr einen Kuss auf den Handrücken. „Was kümmert es uns, was die Leute in zweitausend Jahren von uns denken werden? Mir genügt das Heute.“


  Das gehörte auch zu den Dingen, die sie an ihm so mochte. Er war so gelassen und ruhig. „Du hast recht“, sagte sie und lächelte ihn an. „Und trotzdem stehen wir hier und sehen uns diese komische Katze an.“


  „Gutes Argument.“


  Sie schlenderten gut eineinhalb Stunden durch das Museum und redeten über alles Mögliche. In einem Jahr waren sie beide reifer geworden, und ihr gefiel sehr, was sie zu sehen und zu hören bekam. Jetzt mit ihm zusammen zu sein war sogar noch besser als in der Vergangenheit, was sie nie im Leben erwartet hätte.


  Als sie am Prospect Park in einem Burgerlokal etwas aßen, erzählte Drew von seiner Musik. Sie spürte dabei diese Leidenschaft, die er schon immer ausgestrahlt hatte. Wenn sie ihm einen Vorschlag machte, wie man die Band wirkungsvoll bekannt machen konnte, hörte er interessiert und begeistert zu.


  „Ich finde es faszinierend, wie dein Gehirn arbeitet“, sagte er. „Deine Gedanken überschlagen sich so sehr, da komme ich kaum noch hinterher.“


  „Ich denke nur. Das ist die Bewusstseinsstrom-Technik.“


  Sie verließen das Restaurant, Trina legte eine Hand auf ihren Bauch. „Das war so lecker, dass ich glatt zu viel gegessen habe.“


  „Sollen wir durch den Park spazieren?“, fragte er und nahm sie wieder an der Hand. Sie wunderte sich abermals darüber, wie natürlich sich das anfühlte. „Das ist der Central Park von Brooklyn“, fügte er mit einem albernen Gesichtsausdruck an.


  „Ist das der offizielle Slogan?“, gab sie lachend zurück.


  „Ich glaube ja. Aber da ist es etwas kühler und durch das ganze Grün schattiger. Ein Spaziergang könnte eine Erholung von der Hitze sein.“


  Trina nickte amüsiert. „Dann spazieren wir jetzt eine Stunde lang durch den Park und nehmen anschließend die U-Bahn zurück nach Williamsburg? Warum spazieren wir nicht direkt zurück nach Williamsburg?“


  „Weil das völlig verrückt wäre.“ An einer roten Fußgängerampel blieben sie stehen, er gab Trina einen Kuss.


  Jedes Mal, wenn er so etwas machte, kam es für sie völlig unerwartet. Trotz der schweißtreibenden Hitze lief ihr ein Schauer über den Rücken.


  „Kommst du noch mit zu mir?“, fragte er leise. „Nachdem wir im Park waren?“


  Ihr gefiel, wie er zu verstehen schien, dass sie einen Anhaltspunkt brauchte, was sie gerade machten. Was sie anging, konnten sie den Spaziergang im Park überspringen. „Ja, aber nicht allzu lange. Ich muss morgen früh raus, weil ich heute früher Schluss gemacht habe.“


  „Dann vergessen wir den Park und fahren direkt nach Hause.“


  Seine Augen waren dunkler geworden, Katrina kannte diesen Blick. Und die Gegend zwischen ihren Oberschenkeln kannte den Blick ebenfalls.


  „Können wir machen.“


  Zu ihrer Überraschung drehte er sich zur Fahrbahn um und streckte die Hand aus. „Taxi! Und du schaltest dein Handy aus. Keine Anrufe, keine SMS, kein E-Mails, keine Tweets, kein Nichts.“


  Katrina musste lachen. „Okay, das kann ich machen.“


  Zwanzig Minuten später waren sie zurück vor Drews Apartment. Aus einem unerklärlichen Grund fühlte sie sich seltsam, als sie ihm nach drinnen folgte. Sie waren schon zuvor hier gewesen, sie hatten das hier schon mal gemacht. Und trotzdem verspürte sie ein Kribbeln in ihrer Vagina, das in ihren ganzen Körper ausstrahlte und das es ihr unmöglich machte, sich nicht völlig idiotisch zu benehmen. Sobald das Thema Sex anstand, wurde sie von einer Vorfreude heimgesucht, die sie zappelig machte.


  Aber diesmal wollte sie das Sagen haben und Drew zeigen, dass sie nicht bloß die Beifahrerin war, die von ihm erwartete, dass er sie im Bett und außerhalb unterhielt.


  Als er zum Fenster im Wohnzimmer ging, um es zu öffnen, stellte sie sich hinter ihn, schlang die Arme um seine Taille und biss ihn spielerisch in die Schulter.


  „Hey.“ Er versuchte den Kopf weit genug zu drehen, um sie zu sehen, gleichzeitig legte er seine Hände auf ihre. „Wofür war denn das?“


  „Ich wollte nur mal kosten.“


  „Das geht aber besser, wenn ich kein T-Shirt trage.“


  „Stimmt.“ Sie wertete seine Worte als Aufforderung und zog das T-Shirt aus dem Hosenbund, um es nach oben schieben zu können. Er hob die Arme, und sie musste sich auf die Zehenspitzen stellen, um ihm das Teil über den Kopf zu ziehen.


  Dann ließ sie sich Zeit, um seine Bauchmuskeln, die Brust, die Schultern ausgiebig zu betrachten und mit den Fingerspitzen leicht über seine Haut zu streichen. Sanft biss sie ihn erneut, diesmal von einem Kuss gefolgt, dann fuhr sie mit der Zunge an seinem Schlüsselbein entlang. Mit den Lippen rieb sie über seine Bartstoppeln, küsste seinen Hals und kehrte dann zu seinem Mund zurück. Sie bekam einfach nicht genug davon ihn zu küssen und genoss es immer wieder aufs Neue, wie wundervoll sich ihre Lippen aneinanderschmiegten.


  Manche Männer küssten emotionslos, aber Drew fand immer genau die Mitte zwischen zu viel und zu wenig Druck. Sie passten einfach perfekt zueinander. Trina schlang die Arme um seinen Hals und versuchte mit ihrer Berührung zu vermitteln, was sie fühlte. Rumknutschen war etwas, das sie nicht mehr allzu oft machte, und als sie beide nun dastanden mit feuchten Lippen und heißem Atem, da fragte sie sich, wieso sie es sonst kaum noch machte. Es war erstaunlich, wie sich dieser Kontakt so intim anfühlen konnte und wie er dafür sorgte, dass sie ihren ganzen Körper viel bewusster wahrnahm.


  Ihre Nippel verhärteten sich, sie sehnte sich nach mehr. Während sie sich gegenseitig mit der Zunge neckten, wollte sie ihr Becken vordrücken, um sich so an ihm zu reiben, wie beim Sex. Dennoch hielt sie sich zurück.


  Mit einer Hand hielt er den Stoff ihres Kleids gerafft. Er gab einen ungeduldigen Laut von sich, dann legte er die andere Hand auf ihren Po. „Es gibt Momente, da machen mir deine Kleider das Leben schwer“, murmelte er und knabberte an ihrem Hals.


  Es war ihm gelungen, den gesamten Stoff hochzuziehen und beide Hände auf ihren Slip zu legen. Trina sah ihn grinsend an. „Kann ich gar nicht verstehen. Schließlich sind deine Hände jetzt unter meinem Kleid. Ich würde eher sagen, dass du dir einen Schritt gespart hast.“


  „Ja, du hast recht, tut mir leid. Bin ich zu forsch?“ Er zwinkerte ihr zu.


  „Ja, das bist du. Ich bin nämlich nicht so eine.“ Es fiel ihr schwer, dabei ernst zu bleiben, aber sie schaffte es und gab ihm einen Kuss. Dann strich sie mit einer Hand am Reißverschluss seiner Jeans entlang. „Ich bin vielmehr so eine.“


  Er kniff die Augen zusammen und stöhnte leise auf. „Zufällig mag ich genau diese Sorte Frau.“


  „Gut.“ Sie lächelte ihn listig an. „Zeig mir doch dein Zimmer.“


  „Ich habe eine coole Plattensammlung.“


  „Ich kann es gar nicht abwarten, die sehen zu dürfen.“


  Er nahm ihre Hand und führte sie durch den kurzen Flur. Katrinas Nervosität war verflogen. Drew zu küssen kam ihr völlig natürlich vor, auch wenn ihre Beziehung bis zu jener Nacht unter Wodkaeinfluss nur eine platonische Freundschaft gewesen war. Zwar war sie immer noch nervös, wenn sie an Sex mit ihm dachte, aber seine Küsse beruhigten sie. In seinem Schlafzimmer angekommen legte sie die Hände an seine Wangen, dabei wünschte sie sich, sie hätte den Mut ihm zu sagen, dass sie ihn als Freund und als Mann liebte. Aber den Mut besaß sie nicht, also musste sie versuchen, es ihm durch ihr Verhalten zu verstehen zu geben.


  Sie gab ihm einen sanften Kuss, machte einen Schritt nach hinten und zog sich ihr Kleid über den Kopf. „Komm, leg dich zu mir.“ Sie wollte seine Haut auf ihrer spüren und seinen Körper in aller Ruhe erkunden.


  Er stieg zu ihr ins Bett und legte sich so neben sie, dass sie sich ansehen konnten. Zuvor hatte Drew sich noch seiner Jeans entledigt, sodass sie jetzt ein Knäuel aus Armen und Beinen bildeten. Seine Hände strichen über ihren Rücken, ihren Po, ihre Taille. Wieder und wieder küssten sie sich, bis sie beide nach Luft rangen. Katrina bewegte sich unablässig, da sie durch die Hitze und Nässe zwischen ihren Schenkeln abgelenkt wurde – und durch die Tatsache, wie wenig Mühe Drew hatte, sie in höchste Erregung zu versetzen.


  „Du bist so wunderschön“, murmelte er, als sie sich voneinander lösten.


  Sein Blick war dabei so eindringlich, dass sich etwas in ihr regte. Etwas, das sie nicht verstand, das sich aber wichtig anfühlte. „Ich …“


  Sie war sich nicht mal sicher, was sie eigentlich sagen wollte. Es gab keine Worte, mit denen sie hätte beschreiben können, was sie in ihrem Herzen empfand. Also legte sie stattdessen ihr Bein auf seins. Sekunden später hatte er sie schon von ihrem Slip befreit.


  Als er in sie eindrang und sie gleichzeitig küsste, spürte sie intensiv jede seiner Bewegungen ebenso wie jedes Zucken seiner Zunge. Sie krallte sich in seine Schultern und drückte den Rücken durch, um ihn tiefer in sich aufzunehmen.


  Es fühlte sich genau richtig an.


  Nachdem sie beide den gleichen Rhythmus gefunden hatten, kam sie zu einem atemberaubenden Höhepunkt.


  „Mir gefällt dein Zimmer“, sagte sie.


  „Die besten Sachen hast du ja noch gar nicht gesehen.“


  O ja.


  Eine Stunde später sah Drew Trina an und atmete angestrengt, aber befriedigt. Er wollte sie nicht nach Hause gehen lassen. Es würde einige Tage oder vielleicht sogar eine Woche dauern, ehe er sie wiedersehen konnte, deshalb wollte er so egoistisch sein und sie bei sich behalten. Ihre Wangen leuchteten rosig, während sie ihn keuchend anstarrte, ihre Lippen waren von den vielen Küssen leicht angeschwollen.


  „O weh“, sagte sie.


  „Ich weiß.“ Er knabberte an ihrem Ohr. „Ich könnte das noch mal machen.“


  „Wirklich?“


  „Auf jeden Fall. Aber nur, wenn du mir versprichst, die Nacht hier zu verbringen.“


  „Drew …“


  Die Art, wie sie seinen Namen mit einem Seufzer unterlegt gedehnt aussprach, verriet ihm, dass nicht viel nötig war, um sie zum Bleiben zu überreden.


  „Bleib …“ Er küsste einen Mundwinkel. „… bitte …“ Dann den anderen Mundwinkel. „… bei mir.“ Dann folgte ein Kuss genau auf den Mund, während seine Hand über ihren Oberschenkel glitt.


  „Du spielst unfair.“


  „Ich spiele, um zu gewinnen.“ Mit dem Daumen streichelte er ihre Klit und löste damit einen lustvollen Schauer aus, mit der anderen Hand zog er das Kondom runter. Es gefiel ihm, wie mühelos Trina auf seine Aktionen reagierte.


  Ihr letzter Orgasmus war noch keine fünf Minuten her, aber schon jetzt drückte sie ihre Hüften gegen seinen Daumen, während sie genüsslich die Augen verdrehte.


  „Ich habe noch ein paar Kekse für dich.“


  „Du hast noch mehr Kekse für mich geholt?“ Sie sah ihn ungläubig an.


  „O … o ja.“


  Er war sich nicht sicher, ob es an den Keksen oder an seinem Finger lag, den er in sie hatte gleiten lassen, auf jeden Fall erfreute er sich an ihrem Mienenspiel und an den wundervollen Lauten, die sie von sich gab.


  Es gefiel ihm so sehr, dass er nach einem neuen Kondom griff und eine Minute später den Finger durch seinen Schwanz ersetzte, um sie beide zu einem erfüllenden Orgasmus zu bringen.


  Drew trank einen Schluck Kaffee, während er gegen den Küchenschrank gelehnt dastand und Trina dabei zusah, wie sie bedächtig und voller Hingabe ihren Keks aß. Bei jedem Bissen stöhnte sie genießerisch.


  „Das ist so gut. Das ist ein Orgasmus in meinem Mund.“


  „Einen Orgasmus in deinem Mund würde ich gern mal erleben“, sagte er.


  Zwar verdrehte sie die Augen, aber das war nicht ernst gemeint. Sie machte einen glücklichen, leicht zerknautschten und schläfrigen Eindruck. Sie trug sein T-Shirt und lehnte sich auf der ihm gegenüberliegenden Seite so auf den Tresen, das er ein wenig von ihrem sexy Hintern sehen konnte, der unter dem Saum hervorlugte.


  Er konnte es noch immer nicht glauben, dass er noch vor Mittag aufgewacht war. Sie waren bis um vier Uhr morgens auf gewesen, und er war verdammt dankbar für jede Stunde, die er im Fitnessstudio verbracht hatte. Muskelkraft und Ausdauer waren bei ihrem nächtlichen Zeitvertrieb sehr nützlich gewesen.


  Aber obwohl sie erst so spät eingeschlafen waren, hatte er um neun Uhr hellwach im Bett gesessen. Trina hatte gehört, wie er nach einem Glas Wasser griff, und dabei hatte sie ihn mit dem süßesten Lächeln auf den Lippen angesehen. Für ihn war das Grund genug gewesen, sie wiederholt zu knuddeln und zu küssen. Erst jetzt erinnerte er sich daran, dass er darauf hätte achten müssen, das Kuscheln Trinas Booty-App-Vorgaben entsprechend auszuführen.


  Doch das kümmerte ihn nicht länger. Es fühlte sich natürlich an, sie in den Arm zu nehmen und zu drücken, und das hatte er dann einfach so gemacht. Sie schien es außerdem auch nicht gestört zu haben. Er hatte den Kaffee aufgesetzt und ihr eine Portion Rührei zum Frühstück angeboten, aber sie war mit den Keksen rundum zufrieden gewesen.


  „Was machst du heute?“, wollte er wissen.


  Das war wohl die falsche Frage, da sie sofort das Gesicht verzog. „Ich muss mindestens ein paar Stunden am Stück arbeiten. Und du?“


  „Ich arbeite heute Abend in der Bar.“ Die Wirklichkeit war beschissen. Lieber hätte er sich für die nächsten drei oder vier Tage mit Trina in seinem Apartment verkrochen. „Willst du noch duschen?“


  „Ich sollte mich besser auf den Heimweg machen und zu Hause duschen“, antwortete sie seufzend.


  „Klar. Keine Eile, wie du weißt.“


  „So, mein Kaffee ist leer. Ich schätze, ich sollte jetzt mal wieder die Verantwortungsbewusste spielen.“ Sie gähnte und trottete aus der Küche zurück ins Schlafzimmer. Er stand in seiner Unterhose da, hielt den Kaffeebecher in der Hand und fühlte sich mit einem Mal traurig.


  Das Ärgerliche an dieser wunderbaren Nacht war, dass sie irgendwann ein Ende haben musste.


  Seine Laune wurde noch finsterer, als Trina komplett angezogen und mit dem Smartphone in der Hand aus dem Schlafzimmer zurückkehrte. Er hörte, wie das Handy ununterbrochen summte, da eine SMS und E-Mail nach der anderen einging. Sie zog die Stirn in Falten, er fühlte sich ernüchtert.


  „Jeder will was von dir, wie?“


  Seufzend warf sie ihm einen Blick zu. „Sieht so aus.“


  Er würde sie nicht noch einmal bitten, die Nummern all dieser Trottel zu löschen, auf deren SMS sie zu reagieren schien. Er hatte das Thema schon zweimal angesprochen, ein drittes Mal würde ihn nur jämmerlich erscheinen lassen. Ein paar Mal hatte sie gelacht, ihm aber nie eine der Nachrichten oder ihre Antworten darauf gezeigt.


  „Ich hoffe, es ist nichts Wichtiges.“


  „Werde ich schon noch sehen.“ Sie lächelte ihn gedankenverloren an. „Ich gehe dann jetzt besser.“


  Er stellte den Kaffeebecher weg. „Warte kurz, dann ziehe ich mich schnell an und bringe dich zur U-Bahn.“


  „Ist nicht nötig. Du warst auch so schon fantastisch.“


  Sie wies ihn zurück, das konnte er deutlich spüren. Sie wollte raus hier, weg von ihm. Für den heutigen Tag und die Nacht hatte sie genug von ihm.


  Trotzdem blieb er beharrlich und wahrte einen lässigen Tonfall. „Ist doch keine große Sache. Ich könnte die frische Luft gut gebrauchen, um wacher zu werden.“


  Sie schüttelte trotzdem den Kopf. „Mach dir deswegen keine Gedanken.“ Dann beugte sie sich vor und küsste ihn.


  Drew legte seine Hand auf ihre, mit der über seine Wange strich. „Schick mir eine SMS, wenn du zu Hause angekommen bist.“


  „Okay. Schönen Nachmittag wünsche ich dir.“ Wieder lächelte sie ihn an.


  Dann ging sie weg, und er stand in seiner Unterwäsche mitten in seinem stickigen Apartment, rings um ihn herum verteilt die Überreste der letzten Nacht: die benutzten Weingläser, ein halb aufgegessener Keks, die Reste der abgebrannten Kerzen.


  Mit einem Mal beschlich ihn das ungute Gefühl, dass er doch nicht die gewünschte Bestwertung erhalten würde, wenn sie auf dem Heimweg gewissenhaft alle Daten auf der Booty-App-Seite eintrug.


  Wenn er bloß wüsste, was er falsch gemacht hatte.


  Katrina legte die Hände an ihre glühenden Wangen, während sie auf die Bahn wartete. Gott, was war nur los mit ihr? Sie hatte Drew kaum in die Augen sehen können, und das nach dem unbestreitbar besten Date ihres Lebens. Aber seine Blicke waren ihr so vorgekommen, als wollte er sein Apartment und den Rest des Tages für sich haben. Nur deshalb hatte sie sich so schnell angezogen und war gegangen.


  Als sie ihr Handy eingeschaltet hatte, war ihr das vorgekommen, als hätte ihr jemand einen Eimer Eiswasser ins Gesicht geschüttet. Es waren nur ein paar geschäftliche Mails eingegangen, außerdem hatte sie in den sozialen Netzwerken auf ihre vorübergehende Funkstille hingewiesen, damit die sich nicht geschäftsschädigend auswirken konnte. Es lag nicht an den vielen dümmlichen und stillosen Flirtversuchen von den Männern, die durch ihr Booty-App-Desaster an das Date mit ihr erinnert worden waren.


  Nein, was sie so entsetzt hatte, war die Tatsache, dass über Nacht ein Dutzend Frauen Gefallen an Drews grandioser Penis-Fanseite bekundet hatte. Die meisten von ihnen hatten auch noch Kommentare hinterlassen und dabei angedeutet, dass sie seinen Penis entweder schon persönlich kennengelernt hatten oder an einer Bekanntschaft interessiert waren.


  Von einem Moment auf den anderen fühlte sich Katrina verunsichert, und sie fragte sich, was hier eigentlich vor sich ging. War Drew tatsächlich so abstinent gewesen wie behauptet? Für jemanden, der praktisch keinen Sex gehabt hatte, wirkte er etwas zu geübt.


  Außerdem hatte er bislang kein Wort über ihr Online-Geständnis verloren, dass der Sex besser war, wenn man ihn mit jemandem erlebte, den man liebte. Nicht ein einziges Mal war dieser Punkt in einem ihrer Gespräche aufgetaucht. Warum wollte er sie nicht fragen, was sie damit gemeint hatte? Oder kümmerte es ihn nicht? War das Ganze für ihn nur ein Weg, um an seinen Verführungskünsten zu arbeiten?


  Das glaubte sie nicht. Das konnte sie nicht glauben.


  Und trotzdem hatte sie sich nicht davon abhalten können, auf genau die Weise die Flucht zu ergreifen, die sie selbst bis dahin ausgeschlossen hatte und die exakt dem entsprach, was Drew ein Jahr zuvor mit ihr gemacht hatte. Na ja, immerhin war sie nicht ohne Verabschiedung weggelaufen, trotzdem verhielt sie sich völlig verrückt. Das schrie nach einer Intervention.


  Sie rief Samantha an.


  „O mein Gott, wieso rufst du so früh an? Hat der Sex nichts getaugt?“


  „Nein, der war fantastisch.“ Sie versuchte leise zu reden, aber das war nicht länger möglich, da die Bahn in die Station gefahren kam und mit quietschenden Bremsen anhielt. „Es war irre. Der Sex war völlig irre.“


  Der Mann neben ihr sah sie an. Vielleicht war sie etwas zu laut geworden, aber sie hatte nicht im Detail den Oralsex mit Drew beschrieben, also sollte er sich verdammt noch mal um seine eigenen Angelegenheiten kümmern. Dieser Gedanke passte genau zu ihrer morgendlichen Überreaktion.


  „Ich weiß nicht, warum ich so außer mir bin, Sam. Warum fühle ich mich so? Ich meine, Drew war eine Kombination aus Rockgott, Romeo und Pornostar, und trotzdem komme ich mir vor, als hätte ich einen Herzinfarkt bekommen. Einen richtigen Herzinfarkt.“ Katrina hatte andere Leute Panikattacken beschreiben hören, und sie fand, dass sich das wohl so anfühlen musste. Sie war nass geschwitzt, ihr Atem ging flach, und mit der freien Hand klammerte sie sich krampfhaft an ihrem Kleid fest.


  „Okay, jetzt komm erst mal runter. Was ist denn so Schlimmes passiert?“


  „Ich war schon immer in Drew verschossen, er war mir immer wichtig. Aber letzte Nacht hab ich mich in ihn verliebt.“ Das war es. Sie hatte sich restlos und unwiderruflich in Drew Jordan verliebt.


  Alle um sie herum waren inzwischen in die Bahn eingestiegen, die Türen schlossen sich bereits, aber sie stand immer noch wie benommen da. „Ich liebe Drew.“


  „Okay.“ Samantha klang verwirrt. „Und was ist daran schlecht? Hast du’s ihm gesagt? Hat er dich daraufhin zum Teufel gejagt oder was?“


  „Nein, ich hab’s ihm nicht gesagt.“ Der Gedanke ließ die Angst vor einem Herzinfarkt wiedererwachen. „In gewisser Weise hatte ich das aber schon in meinem Booty-App-Eintrag gepostet.“


  „Das war kein Liebesgeständnis“, widersprach Samantha schnaubend. „Das war die Begeisterung nach dem Sex. Den Unterschied kennt jeder. Er hat das nicht ernstgenommen, da bin ich mir ganz sicher.“


  „Und was soll ich jetzt machen?“


  „Ähm, hallo? Sag’s ihm.“


  „Aber …“


  Was stimmte bloß nicht mit ihr? War sie wirklich so ein Feigling, dass sie Drew nicht die Wahrheit sagen konnte?


  Sie hatte nichts zu verlieren. Bis vor einer Woche hatten sie ein Jahr lang kein Wort miteinander geredet. Wenn sie schwieg, bestand die Gefahr, dass sie den Fehler vom letzten Mal wiederholten, wenn auch nicht so dramatisch. Es würde keinen Streit geben, aber sie würden nach und nach auseinanderdriften und schließlich kein Wort mehr miteinander reden.


  „Und wie soll ich es ihm sagen?“


  „Du machst den Mund auf, und dann sagst du: ‘Ich liebe dich, Drew.’“


  Katrina schwieg und kaute auf ihrer Lippe herum.


  „Nicht? Dann benutz deine sozialen Medien. Poste es auf seiner Seite oder auf seiner Penis-Seite. Oder schick ihm eine SMS.“


  „Eine SMS? Du schlägst mir ernsthaft vor, ich soll eine Liebeserklärung per SMS schicken?“


  „Nein, ich schlage dir vor, dass du das persönlich erledigst, aber du bist ja zu feige dafür.“


  Wie nett.


  „Okay.“ Ungeduldig wartete sie auf die nächste Bahn, nachdem die letzte ohne sie abgefahren war. Sie musste duschen und sich umziehen, und dann würde sie das hier verdammt noch mal hinter sich bringen.


  9. KAPITEL


  „Du könntest einfach eintragen, dass du eine Beziehung mit ihr hast. Sie muss das bestätigen, bevor es online zu sehen ist. Wenn sie bestätigt, hast du gewonnen. Wenn sie es ignoriert, dann weißt du, wo du bei ihr dran bist.“


  Drew sah Jason an und fragte sich, wie er so etwas sagen und dabei todernst bleiben konnte. „Wie alt sind wir? Fünfzehn?“


  „So benimmst du dich jedenfalls.“ Jason griff über den Tisch und nahm sich eine Fritte von seinem Teller. „Und du hast keinen Appetit. Sieht für mich nach unerwiderter Liebe aus.“


  „Danke für die Unterstützung, du Arsch.“ Drew rieb sich die schmerzende Brust. „Ich weiß nicht, was ich noch machen soll. Ich meine, ich habe alles genau richtig gemacht. Dachte ich jedenfalls. Was wollen Frauen?“


  „Das ist ein großes Mysterium.“ Jason klaute ihm noch eine Fritte. „Was hat sie gemacht, als sie gegangen ist? Hat sie verärgert gewirkt?“


  „Sie hat ihre Mails angeguckt.“


  „Bingo. Irgendjemand hat irgendetwas gesagt oder getan.“


  „Na, das hilft mir ja wirklich weiter.“ Drew verdrehte die Augen und lehnte sich auf seinem Stuhl nach hinten. Der Hamburger sah eklig aus. Er hatte wirklich gar keinen Hunger.


  „Wenigstens weißt du jetzt, dass du nichts falsch gemacht hast. Das will ich damit sagen.“ Jason leckte das Fett von seinen Fingern.


  „Wie widerlich. Nimm doch eine Serviette.“


  „Ich schätze, ich sollte die Penis-Seite vom Netz nehmen.“


  „Wieso?“ Es war Drew völlig egal, ob die Seite existierte oder nicht, und es war nicht Jasons Art, einfach auf einen solchen garantierten Brüller zu verzichten.


  „Ein paar Weiber hinterlassen da ziemlich eindeutige Nachrichten, und ich kann mir nicht vorstellen, dass Trina davon begeistert ist.“


  „Vermutlich nicht.“ Oder aber es kümmerte sie nicht. Immerhin liebte er sie, und das kümmerte sie auch nicht.


  Katrina hatte Drew eine SMS geschickt, was ein bisschen einer Ausflucht gleichkam, aber sie wollte sich mit ihm treffen. Also hatte sie ihm ganz erwachsen mitgeteilt, dass sie ihren BH bei ihm im Apartment vergessen hatte, was gar nicht stimmte.


  Als sie verschwitzt und aufgewühlt bei ihm ankam, machte er die Tür auf und stand in seinem Kilt vor ihr. Er war also so gut wie auf dem Weg zur Arbeit, was bedeutete, dass sie mit viel Glück zehn Minuten Zeit hatte, um den Mund aufzumachen und das zu sagen, was sie ihm sagen wollte.


  „Hi.“ Er bedeutete ihr reinzukommen. „Tut mir leid, aber ich kann deinen BH nicht finden.“


  „Den habe ich auch nicht bei dir vergessen“, sagte sie verlegen. „Ich bin hergekommen, weil ich nie das sage, was ich meine, und weil ich das sagen will, was ich meine, auch wenn ich schreckliche Angst davor habe, was du sagen wirst, wenn du gehört hast, was ich zu sagen habe.“


  Er sah sie völlig ratlos an, was nach ihrem Wortschwall auch kein Wunder war. „Okay.“


  „Als ich meinem Booty-App-Eintrag geschrieben habe, dass der Sex mit dir besser war, weil ich dich liebe, da habe ich das auch so gemeint.“


  „Wie meinst du das?“, fragte er. Die Tür stand noch ein Stück weit offen.


  „Wie meinst du das, wie ich das meine?“ Jetzt war sie ratlos. Wie konnte er nicht verstehen, was sie meinte?


  „Davon weiß ich gar nichts. Wo hast du das denn geschrieben?“


  „Auf der Seite. Ich dachte, du hast das gesehen und bist ausgeflippt oder hast geglaubt, dass ich das gar nicht so meine. Ich meine es aber so.“


  „Das habe ich nicht gesehen. Aber du willst sagen …“


  „Dass ich dich liebe. Das will ich damit sagen.“ Himmel! Das war ja noch schwieriger, als sie es sich vorgestellt hatte.


  Auf einmal hellte sich seine Miene auf. „Ehrlich? Du meinst, du liebst mich so richtig?“


  „Ich täusche es nicht vor, wenn du das damit meinst.“ Ihr ganzer Körper schien zu glühen.


  „Oh. Ich hatte keine Ahnung, dass du mir so was sagen würdest.“ Dann grinste er sie breit an. „Ich liebe dich auch. Schon seit sehr langer Zeit, weißt du?“


  Gott sei Dank. Erleichterung überkam sie. „Nein, davon wusste ich nichts.“ Sie konnte nicht anders und musste ihn fragen: „Ehrlich?“


  „Ehrlich.“ Er kam einen Schritt näher und legte die Hände an ihr Gesicht. „Trina, ich möchte mit dir zusammen sein. Es tut mir leid, dass ich letztes Mal einfach abgehauen bin.“


  „Mir tut leid, wie ich heute Vormittag abgehauen bin. Aber ich sah die vielen Nachrichten und wusste nicht so recht, was du davon hieltest. Ich war mir nicht sicher, ob ich vielleicht nur so was wie ein Experiment für dich war.“ Es hörte sich dumm an, als sie es laut sagte, doch das Daten war so verdammt kompliziert, und jeder Mann schien irgendwelche Ausflüchte zu benutzen oder alles ins Netz zu stellen, was für eine Frau der totale Albtraum war, die in einen Mann verliebt war – so wie bei ihr und Drew.


  „Kein Experiment. Ich habe nur versucht dir zu zeigen, dass ich reifer geworden bin. Und dass du mir wichtig bist. Und dass ich eine richtige Beziehung will, die auf Freundschaft und Liebe aufbaut. Mit dir.“


  Gut. Okay. Sie konnte ihr strahlendes Lächeln nicht zurückhalten. „Hervorragend.“


  Er küsste sie zärtlich. „Dann ist das also eine echte Beziehung. Und wir ziehen das durch.“


  Sie erwiderte den Kuss und schlang die Arme um Drew. „Ich werde sofort Booty-App löschen.“


  „Dem Himmel sei Dank! Und ich werde Jason sagen, er soll die Penis-Seite löschen.“


  „Perfekt.“


  Und genau das war es. Einfach perfekt.


  - ENDE -
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